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1. Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld
ind der Reichsſchuld, ſowie Ernenerung der Zins-

ſcheinbogen.
2. Verbot des Feueranmachens in Wäldern.
8. Aufgang der Jagd auf Rebhühner.

Tageschronik.
Die kritiſche Lage der ruſſiſchen Ar-

meen kommt mehr und mehr zum Bewußtſein der in
ternationalen Offentlichkeit. Riga wird geräumt.

Lord Ceeil erklärte im engliſchen Unterhauſe, Am e
rika laſſe in ſeinen Häfen für Zwecke der Verteidi-
gung bewaffnete Handelsſchiffe zu.

Die Niederlagen der Italiener am Jſonzo ſcheinen
ſich allmählich geltend zu machen.

Die neueſte amerikaniſche Note iſt überreicht
und läßt weiteren Verhandlungen Raum.

Die japanifthe Regierung erklärt voffiziös, daß ſie zu
Verhandlungen über ein engeres ruſſiſch-ja-
a sttes Bündnis nach dem Kriege bereit
ei.

Wir und die Anderen
Gegen wen fämpfen wir? So lautete die beklom-

mene Frage im Beginn dieſes ſurchtbaren, weltumſpan-
nenden Ringens. Und wenn wir uns unſere Feinde,
ſo wie wir ſie damals kannten, nüchtern vergegenwär-
tigen, ſo muß zweierlei feſtgeſtellt werden. Einmal,
daß die Beklommenheit manches guten Deutſchen bei Ab-
ſchätzung unſerer Erfolgmöglichkeiten gegenüber einer
anſcheinend ſo ungeheuren übermacht namentlich als
auch England ſich zu unſeren Gegnern geſellte vbjek-
tiv als uur zu berechtigt anerkannt werden darf. Das
andere Mal, daß wir wohl Alle ohne Ausnahme
keine richtige Wertung unſerer eigenen Kraft und vrga-
niſatoriſchen Meiſterſchaft beſaßen, und demgegenüber
die Schlagkraft unſerer Feinde zu überſchätzen geneigt
waren. Gerade in den Kreiſen der Jntellektuellen un-
ſeres Volkes lebte zu Beginn des Krieges eine gewiſſe
Bangigkeit vor der Macht und Zahl der Feinde, und
das Gefühl, daß wir nur mit der Abwehr von deren
Angriffen wohl genug zu tun bekommen würden, zu
mal als es ſich erwies, daß der als der ſchwerfälligſte
unſerer Gegner bekannte Ruſſe in ſeiner Mobilmachung
ſchon viel weiter vorgeſchritten war, als bei der landläu-
figen Erörterung unſeres für unvermeindlich gelten-
den Zweifrontenkrieges gemeinhin in Rechnung geſtellt
wurde.

Umſo höher muß die herrliche einhellige Begeiſte-

Ganze ging, um Deutſchlands Sein, um Weib und Kind,
Haus Und Hof nicht „nur, ſondern um des ganzen
Deutſchtums, der deutſchen chriſtlichen Kultur Beſtehens-

Feldzugs beiwieſen, daß wir die ſtärkeren ſind, nicht an
Zahl der Streiter oder an Güte der Waffen, ſondern die
Mrurigt“ in der Kampfkraſt, beim Widerſtand wie beim
ingriff.Denn unſere Vaterlandsliebe wurzelt nicht ſowohl

in der Anhänglichkeit an die Scholle und die Familie.
Anfer Land iſt weder landſchaftlich fo ſchön und präch
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tig, wie Frankreich, der Garten Europas, noch ſo frucht-
bar und reich wie dieſes und wie England. Harte Ar-
beit, unverdroſſene Mühe muß der Deutſche ſichs koſten
laſſen, um der Heimaterde Schoß das tägliche Brot ab
S n Und gerade der Schweiß der Arbeit, mit dem

er Deutſche die vaterländiſche Scholle düngt, die uner-
müdliche, treue, raſtloſe Arbeit, mit der er ſich plagt, und
die ſie ihm ſo reichlich lohnt, daß er aller feindlichen Be-
mühungen, uns durch Hunger auf die Knie zu zwingen,
ſpotten darf, dieſe treue raſtloſe Arbeit iſt der unlösliche
Kitt, mit dem er am Vaterlande hängt. Der Trieb und
die Pflicht zur Arbeit aber ſind im Deutſchen mächtig.
Sie ſind unausrottbar wie ſeine tiefe Religioſitäl.
Der chriſtliche Glaube mit ſeinen edelſten Blüten, Näch-
ſtenliebe, Pflichtgefühl und Gerechtigkeitsſinn, hat
in keines Volkes Herzen ſo tiefe Wurzel geſchlagen, wie
in deutſchen Herzen. Alles Läſtern und Zungendreſchen
ſeichter Herdenmietlinge hat zwar in Zeiten des Wohl-
lebens und materiellen Erfolges den Leichtſinn aufwüh-
len und ſeinen Staub ſich auf das lautere Gold des in
das Herz jedes deutſchen Kindes gepflanzten Chriſten-
glaubens abſetzen laſſen, daß die Gotteshäuſer leer und
die unbequemen Gewiſſensmahner gemieden waren.
Aber der Sturm großen Geſchehens hat dieſen Staub
fortgeblaſen, der Moſesſtab der Kampfanſage mächtiger
Feinde hat den reinen Quell der Pflicht gegen das große
deutſche Vaterland hell und mächtig emporſprudeln laſ-
ſen, der alles hinwegſpülte, was an Kaſtengeiſt, Klaſſen-
haß, Eigendünkel, Jntereſſen- und Parteienfeindſchaft
ſich zwiſchen den Elementen unſeres Volkes angehäuft
hatte.

Die Selbſtverſtändlich keit unſeres
chriſtlichen Pflichtbewußtſeins iſt es, die uns
unſeren Feinden weit überlegen macht. Denn wogegen
kämpfen wir? Gegen Dummheit, Fanlheit ünd
Feilheit.

Jſt es nicht erſtaunlich, mit welcher Unkenninis
deutſchen Weſens und deutſcher Macht, mit welchem kin-
diſchen Vertrauen rein auf die tote Zahl, unſere Feinde
gegen uns ins Feld gezogen ſind? Wie ſie ſich ein-
ander in eine törichte und lächerliche Siegesgewißheit
hineingekitzelt haben? Und wiſſen wir nicht, de
ſcher Fleiß und nnermüdliche Betriebſamkeit den faulen
Briten, der ſich nicht zu regfamerer Arbeit zwingen und
ſeine Sportneigungen einengen laſſen wollte, zu nei-
diger Wut gegen uns auſpeitſchte? Jſt es nicht offen-
kundig, daß franzöſiſches Rachegold den trägen Ruſſen
gegen uns rüſtete, wie engliſche und fra
ſtechungen das welſche Lumpengeſindel zin
rat brachte

Die wurmſtichige Moral der Frreligioſität, Selbſt-
ſucht, Genußſucht, der kraſſe, rückſichtsloſe Mainmonis-
mus haben aus Engländern und Franzoſen eine Horde
hirnloſer Sklaven gemacht, geführt von Verbrecherkli-
quen, die durch Frechheit und Lüge das Volk hypnoti-
ſierein, während in Rußland der gärende Stumpfſinn
der Maſſe von den um ihre Macht zitternden und zu-

leich beutelüſternen Obergaunern rückſichtslos zum
Aderlaß getrieben wird.

Der germaniſche Hammer Tors iſt im Schmettern
und krachend bricht unter ſeinem Anprall das morſche
Gebälk einer heuchleriſchen Pſeudokultur zuſammen.

2 SVom Kriege
Wochenſchau.

Jn der vergangenen Woche lag wiederum der Schwerpunkt
der kriegeriſ en Ereigniſſe im Oſten und Südoſten. Un-
ter heftigen ämpfen wurde dort durch eine neue große Of-
fenſive der verbündeten deutſchen, öſterreichiſchen und un-
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d

n zöſiſch
in feigen Ver-

nd ſeine Armeen in zielbewußtem Vorgehen begriffen und
ſind drauf und dran, ſeine Gedanken und Weiſungen den von
ihm beabſichtigten Erfolgen näherzubringen. ie Armee Be-
low, deren Kavallerie Vorzügliches geleiſtet hat, iſt über die
Wi ndau und Dub iſſa n r und kreibt ſiegreich denFran vor ſich her. Windau ſelbſt hält ſie in feſter Hand. Ne-
en den erfolgreichen Kämpfen bei Alt-Au z, die dem Sie-
aer auf der einen Seite den Weg in der Richtung auf Riga,

auf der anderen nach Mitau hin öffneten, ſo daß er nunmehr
die Hauptſtädte Livlands und Kurlands bedroht, gingen eben
ſo günſtig verlaufende Gefechte bei Kurſchany, Popeljany und
Schaulen, die den Feind zum Abzuge nach Oſten nötigten,
und wohlgelungene Durchbruchsverſuche einher gegen die ruſ-
ſiſchen Truppen jenſeits der Dubiſſa, die hinter die Linie,
die vom Rakiewo-See bis zum Njemen reicht, zurückgeworfen
wurden. Auch ſüdlich der Straße Mariampol--Kow en o wurde
erbittert geſlritten. Jmmer größer wurde dort die Lücke, die
on den Unferen in die feindliche Front geriſſen worden iſt.

An der Narew front haben die Armeen Scholtz und Gallwitz
die feindlichen Streitkräfte völlig geſchlagen und hinter dieſen
Fluß geworfen. Weder Sumpf noch Wald konnte den Ruſſen
Schutz oder Unterſchlupf gewähren. Nach dem Siege bei Kol-
no entriß ihnen die Armee Scholtz einen Stützpunkt nach dem
anderen und ſtürmte ſchließlich das letzte Bollwerk, das ſie auf
dem rechten Narew-Ufer, nördlich von Nowogrod, zu halten
fuchten. Andere Kräfte des CEegners drängte ſie der Armee
Gallwitz zur Vernichtung in die Arme, die inzwiſchen die ge
genüberſtehenden feindlichen Abteilungen bei Praſzuyſz und aus
den vorbereitelen Aufnahmefronten Ciechanow--Krasnoſielc
und Mlodzignowo--Karniewo vertrieben hatte. Nirgends ſan-
den die Ruſſen einen Halt, ſie mußten in und hinter die Narew-
linie zurück. Vergeblich waren alle Vorſtöße der Feſtungsbeſat-
zungen von Rozan, Pultusk und Nowo-Georgiewsk.
Die diesſeitigen Werke der Feſtung Oſtrolenka und zwei
Werke von Rozan ſind bereits in deutſcher Hand. Vor
Warſchan iſt die ruſſiſche Front ins Wanken geraten und
ſtändig zurückgegangen. Nicht einmal feine ſtarke Stellung
Blonie Grojek vermochte der Feind zu behaupten.
Seine Vorſtellungen ziehen ſich jetzt von Blonie über Nadar-
zyn nach Eorg-Kalwarja. Eroß war die Zahl der Gefange-
nen und die Beute an Kriegsmaterial. Soweit bisher gemel-
det wurde, machte die Armee Below über 16 000 Gefangene, die
Armee Scholtz 4500, die Armee Gallwitz über 30 000.

Auch im öſterreichiſch- ungariſchen Kommandobereiche, wo
Erzherzog Friedrich Oberbefehlshaber iſt, ſüdlich der
Pilica bis zum Dunjeſtr, ſind ganz bedeutende Erfolge zu
verzeichnen. Unter den größten Schwierigkeiten haben die ver-
bündeten Truppen dort neue Siege und neuen Boden gewon-
nen Während öſterreichiſch- ungariſche Truppen im ſüdlichen
Weichſelbogen Koſtrzyn und andere Kampfſtellungen des Fein-
des ſtürmlen, Radom beſetzten und die Feſtung Jwango-
ro d von RNordweſten her einſchloſſen, durchbräch die Ar-
mee Wonrſch, indem ſie das Moskauer Grenadierkorps aufs
Haupt ſchlug, an der Jlzanka und bei Diepilow, Kaſanow. Ba-
ranow ſowie bei Wladislawow ſtarke ruſſiſche Linien und ſchloß,
nachdem ſie die Brückenkopfſtellung von Lagow-Lugowa-Wola
geſtürmt Hatle, Jwangorod von Weſten und Südweſten ein. Die
Zernierungslinie der unter das Feuer der ſchweren Artillerie
genommenen Feſtung läuft bereits von Janowiec nach Gra-
nieg und iſt nur noch zehn Kilometer von deren Weſtgürtel ent-
fernt. Auch die Armee Woyrſch hat bisher mehr denn 10 060
Gefangene gemacht. Beſonders heftig waren die Kämpfe zwi-
ſchen Weichſel und Bug. Dort ſollten nach dem ſtrengen
Befehle des Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch die ruſſiſchen
Stellungen, die daſelbſt jeder Feſtung entbehren müſſen, bis
zum äußerſten gehalten werden. Doch ſelbſt die riſſi-
ſche Garde erwies ſich als ohnmächtig gegenüber dem wuchtigen
Anvrrall der Armeen Joſeph Ferdinand und Mackenſen. An den
Flüſſen Wieprz, Wolica, Chodel und auf verſchiedenen
Höhen haben die Verbündeten eine Stellung des Feindes nach
der anderen geſtürmt. Von wichtigen Ortſchaften haben ſie
Krasnoſta w. Pilaczkowice, Skierbieszow, Grabowiec, Ro-
zanag, Skrzyniec, Niedrzwica und Siennicka-Wola genommen
und ſtehen hart an der Eiſenbahnlinie Jwangorod-Lu-
blin-Cholm Die Entfernungen ſchwanken nur noch zwi-
ſchen fünf und höchſtens fünfzehn Kilometern. Alles in allem
haben die ruſſiſchen Truppen zwiſchen Weichſel und Bug ſchwere
Niederlagen und außergewöhnlich große blutige Verluſte erlit-
ten. Auch ihre unblutigen Verluſte ſind nicht gering. Nach
den bisherigen Angaben haben die Armeen Mackenſen rund
25 000 Gefangene gemacht, die Armee Joſeph Ferdinand 8000.
Ruhiger ging es am oberen Bug zu, wo die Armeen Puhallo
und Böhm-Ermolli durch die Einnahme von Dobrotwor und
durch Geländegewinne beiderſeits von Solal ihre Defenſivſtel-
lungen verbeſſerten und über 3000 Gefangene einbrachten. An
der Zlota-Lipa und am Dnufeſtr decken Linſingen und Pflanzer-
Baltin die rechte Flanke unſerer 1500 Kilomeker-Front und hal-
ten die Angriffe des Feindes wirkſam nieder.

Der ſchwerſte Kampf im Oſten gegen den Fe-
ſtungsbezirk Weichſel-Bug-Narew-Breſt-Litowsk-Jwangorod
hebt übrigens jetzt erſt an. Hier haben die Ruſſen enorme Be
feſtungsanlagen und Kampfmittel angehäuft. Hier muß es ſich
eigen, ob die ruſſiſchen Heere noch genug moraliſchen Halt auf-Lußgen, um unſeren ſiegreichen Truppen längeren erfolgreichen

Widerſtand zu leiſten. Der Kampf wird auf alle Fälle ſchwerer
und langwierig und auch für die Verbündeten opferreich ſein.
Aber unſere herrlichen Truppen werden auch diesmal das in ſie
geſetzte Vertrauen voll rechtfertigen.

Während Rußlands Heer mit Strömen von Blut die
Schwäche ſeines S und die Kriegsluſt der Großfürſten
und der Panſlawiſten büßen muß, während es die Hauptlaſt zu
tragen und die meiſten Opfer im Kriege zu bringen hat, allein
zum Nutzen Frankreichs und Englands, bemühen ſich die Jta-
liener in einer blutigen Schlacht, die ſchon mehrere Tage tobt,noch immer vergebliß. die Phalanx unſerer Verbündeten am
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die Italiener

weren u?“ih e arvor ſeppeJ vghr Namen als gute Vorbedeutung
r größere Schlappen nehmen.

Die Weſtmächte aber, Alt England und ſein Vaſall Frank
reich, waren weit entfernt davon, in dieſen Tagen dem bedräng-
ten ruſſiſchen Bundesgenoſſen militäriſche Fernhilfe zu bringen.
Um ſo geſchäftiger war ihre Diplomatie, um womöglich unſchlüſ-
ge Neutrale durch leere r e zu Kriegsdienſten zu kö-
ern. Jhre kriegeriſche Tätigkeit jedoch war matt. S segen

gelang es der Armee des deutſchen Kronprinzen, die
ewonnenen Stellungen in den Argonnen noch zu erwei
ern und ſtärker auszubauen. Auch im Luftkampfe hatten die

Franzoſen wieder empfindliche Verluſte.

Aus dem Oſten.
Oſterreichiſcher Generalſtabsbericat

Wien, 23. Juli. Amtlich wird verlautbart: Die
Kämpfe in Südpolen, in Wolhynien und am oberen
Bug nehmen ihren Fortgang. Gegen die Bugſtrecke
Kamionkag Strumilowa-Kryſtynopol-Sokal, an de-
ren Oſtufer wir uns einige brückenkopfartige Stellun
gen eingerichtet haben, ſetzte der Feind ſehr ſtarke Kräfte
an. Er arbeitete ſich an einzelnen Punkten bis auf 300
Schritte bis an unſere Schützengräben heran, anderen
Orts kam es bis zum Handgemenge. Überall wurden
die Ruſſen unter großen Verluſten zurückge-
worfen. Siüdöſtlich Sokal nahm bei einem kühnen
Flankenſtoß das Feldjäger-Vatagillon Kopal Nr. 10 drei
ruſſiſche Offiziere und 342 Mann gefangen. Norbweſt
lich Grubieszow gewannen deutſche Kräfte beden-
tend Raum. Zwiſchen der Byſtryca und der Weich-
ſel warfen die Truppen des Erzherzogs Joſef Ferdi-
tand den Feind auf Belzyce und über Wrouow zurück.

Weſtlich der Weichſel von der Pilica-Mün-
önng anfwärts ſind die Verbündeten bis an den Strom
und an den Gürtel von Jwangorod herangerückt.
Bei Koziniec kämpfen nuſere Truppen noch mit feind-
lichen Nachhnten. An den anderen Teilen der Front
iſt die Lage im allgemeinen unverändert.

Die Ruſſen in der ſtrategiſchen Zange.
Graz, 22. Juli. Der militäriſche Mitarbeiter der

„Grazer Tagespoſt“ telegraphiert aus dem Kriegspreſſe-
quartier: Die dentſche Angriffsfront am Narew verläuſt
zur öſterreichiſchen zwiſchen Weichſel und Bug faſt pa-
rallel. Die Ruſſen ſtecken daher in einer ſtrategi-
ſchen Preſſe. Gelingt es den Deutſchen, den Raumder Narew-Linie zu forcieren, und uns u Süden über

die Eiſenbahnlinie Cholm--Lublin vorzubringen, ſo
muß ſich die Lage der Ruſſen hier äußerſt kritiſch ge-
ſtalten. Es bliebe ihnen dann nur ein weiterer Rückzug
in das Jnnere des Reiches übrig. Wir ſtehen augen
ſcheinlich vor ſchickſalsſchweren Entſcheidungen für das
Zarenreich. Die Operationspauſe beiderſeits des Wie-
prz wird uns nun verſtändlich. Wir wiſſen, a ſie
dem Atemholen vor Erzwingung gewaltiger Entſchei-
dungen galt.

Streiks in Petersburger Staatsbetrieben.
Wien, 23. Juli. Das 8 Uhr- Abendblatt meldet aus

Petersburg indirekt: Jn den Staatsbetrieben hat
ein neuer Ausſtand begonnen. Es ſtreiken etwa
11000 Arbeiter.

Riga wird geräumt.
Aus Riga wird berichtet: Der Verkehrsplan der

vierzehn Extrazüge nach Petersburg iſt wieder
aufgehoben, offenbar wegen Wagenmangels.Infolgedeſſen iſt die Stadt überfüllt, weit eine
Unzahl Flüchtlinge der Beförderung harren. Unter den
Letten und Ruſſen iſt eine ungeheure Erregung.
Faſt ſämtliche Ausländer und viele Balten ſind ver-
haftet. ine Zeitungen ſiedelten von hier nach
Reval über. Lettiſche Blätter, wie „Dzimtenes“, „Weſt-
nik“ und die „Rigaer Sinas“ ſtellten ihr Erſcheinen ein;
nur noch die beiden deutſchen Zeitungen, die „Rigaſche
Zeitung“ und die „Rigaer Rundſchau“, kommen heraus.
Die Balten, ſind gefaßt und darüber befriedigtdaß die erzwungene Auswanderung unm ögl ich
iſt. An den Knabengymnaſien lieſt man An-ſchläge des Direktors auf Befehl des Oberkommandie-
renden, da die Hoffnung, den Unterricht im Schuljahre
1915 wieder aufzunehmen, ſehr gering ſei, rate er den
Eltern, ihre Söhne in den inneren Departements ein-
zuſchulen, wozu eine Bittſchrift ausreiche mit der An-
gabe, daß die vorige Schule im Kriegsgebiet gelegen ſei.

Aus dem Wreſten.
Rieſenverluſte der franzöſiſchen Fremdenlegion vor

Arras.
Zürich, 23. Juli. Zwei Schweizer, die in Frank-

reich in die Fremdenlegion eingetreten waren,
aber jetzt entflohen und nach der Heimat zurückgekehrt
ſind, machten in Bern unabhängig voneinander folgende
Mitteilungen über die Verluſte der franzöſiſchen Frem
denlegion vor Arras:

Vor Nord-Arras wurde das erſte Fremdenle-
gionregiment vom 8.--10. Mai dreimal zum Stur-
me vorgeſchickt. Vor dem Sturm betrug die Zahl
des Regiments 4600, nach dem Sturme 880 Mann.
Das zweite Fremdenlegionregiment hatte nicht weniger
als 3000 Schweizer. Nach dem Sturme kehrten nur
noch 232 Schweizer lebend zurück. Das Regi-
ment hatte ſämtliche Offiziere verloren.

Unzufriedenheit mit Joffres Kriegsführung.
Die radikal-ſozialiſtiſche Gruppe der

franzöſiſchen Deputiertenkammer beſchloß, den
Kriegsminiſter Millerand über die fortdauernde Er
ebnisloſigkeit der Joffreſchen Kriegs-ührnng, die im Lande eine ernſte Unruhe und Be

orgnis auslöfe, zu interpellieren. Die Jnterpellatfon
oll mit Rückſicht auf die militäriſche Lage nicht im Ple

num, ſondern in der Kommiſſion erfolgen. Die fran-
zöſiſche Zenſurbehörde hat neue verſchärfte Vorſchriften

eitungen auf dem Wege über das neutrale Ausland
u beziehen oder Auslaſſungen der genannten Zei-tungen wiederzugeben. We erungen

Friedensbedingungen ſollen nicht mehr
zugelaſſen werden.

Offenherzigkeiten im engliſchen Parlament.
London 22. Juli. Oberhaus. Lord Devonport

erbat eine Statiſtik über die Zahl der Verheirateten in
der Armee und bemängelte die e r irrt die in
den Unterhaltskoſten der Soldatenfrauen
liege. Er ſagte: Bis zum Jahresende werden die täg-
lichen Kriegskoſten eher vier als drei Mil-
lionen Pfund Sterling betragen. a gibtdrei Pfund Sterling für das aus, wofür Deutſch-
land mit einem auskommt. Kann nan ſich das
leiſten? In Deutſchland gibt es keine BVer-
ſchwendung. Lord Newton gab die ungefähre
Rifer der Verheirateten in der Armee auf 843 000 an;
ie Unterhaltskoſten für die Familien der Soldaten Iſt

Beginn der Mobiliſierung gab er auf 25 Millionen Pfd.
Sterling an.

London, 23. Juli. Unterhaus. Lord Robert
Cecil ſagte auf eine Anfrage über die Bewaffnung
der Handelsſchiffe, daß die amerikaniſche
Regierung gewiſſe Regeln aufgeſtellt habe,
die es für Verteidigungszwecke bewaffne-
ten Handelsſchiffen erlauben, amerika-
niſche Häfen anzulaufen. Jn jedem Falle ſei
eine nnabhängige amtliche Unterſuchung erforderlich.
Der Nachweis müſſe geliefert werden, daß die Be
waffunng nur zu defenſiven und nicht zu offen
ſiven Zwecken gebraucht werde. Unterſtgatsſekre-
tär Tennant ſagte auf eine Anfrage, der Kriegsſekre-
tär werde erwägen, ob es vorteilhaft für die Armee ſei,
dem Reſt des urſprünglichen Expeditions-
korps zwei oder drei Monate Ruhe zu gönnen an
geſichts der Zahl neuer Truppen, die an die Front zu
gehen wünſchten. Higham (Liberal) fragte den Muni-
tionsminiſter, wer dafür verantwortlich ſei, daß gewiſſe
britiſche Zünder 32 Unzen Bronze enthielten ge-
gen 416 Unzen in den franzöſiſchen Zündern, ſodaß die
Deutſchen von jedem britiſchen Geſchoß zwei Pfund

Bronze gewinnen und daraus 8 eigene Zünder herſtel-
len könnten. Tennant bat Higham, die Frage zurück
zuziehen, da die Antwort im öffentlichen Intereſſe nicht
erfolgen könne. Byles, Liberal, fragte, ob Asquith

enauer die weſentlichen Ziele bezeichnen wolle, für
te England Krieg führe, in der Hoffnung, daß

eine Intervention friedlicher Einflüſſe die Er-
reichung dieſer Ziele durch andere Mittel herbeiführen
möchte, als durch die Fortſetzung des Krieges. Gin
nell (Nationaliſt) beantragte eine Debatte über die
Verbannung dreier Perſonen aus Jrlanb
wegen ihrer politiſchen überzeugung, ohne daß An-
klage erhoben wurde. Der Sprecher erklärte die
Debatte aus Gründen der Geſchäſtsordnung für un
möglich. Markham ſagte in der Debatte, das
Oberhaus behandle heute die Frage der verheirateten
Männer in der Armee, die im Unterhauſe zu beantwor-
ten, die Miniſter ſich geweigert hätten, weil die Beant-
wortung nicht im öffentlichen Intereſſe läge. Das heiße,
das Unterhaus mit der Verachtung behandeln, mit der
es ſeit der Bildung des Koalitionsminiſteriums ſtets
behandelt würde. Ebenſo wollte der Miniſter jetzt die
Frage über die Zünder nicht beantworten. Die Tatſa-
chen über die Zünder ſeien in Deutſchland und in Eng-
land jedermann bekannt. Der Stellvertreter des Spre-
chers erlaubte die Erörterung. Unterſtaatsſekretär
Tennant erwiderte, Kitchener erachte die Beant-
wortung militäriſcher Fragen für unzuläſſig, man
müſſe ſich ſeiner militäriſchen Autorität fügen.

Amerikgniſcher Neutralitätsbruch.

Wenn ſich wie anzunehmen die Mitteilung
Lord Cecils über die Zulaſſung bewaffneter britiſcher
Handelsſchiffe in den „nentralen“ amerikaniſchen Häfen
beſtätigt, ſo iſt damit ein unerhörter Neutrali-
tätsbruch ſeitens der Vereinigten Staaten bezw.
Wilſons feſtgeſtellt, deſſen Schamloſigkeit nur von der
Heuchelei der Klauſel über die Defenſiv- Beſtimmung
übertroffen wird. Wenn das amerikaniſche Volk noch
einen Funken von Rechtsgefühl beſitzt, ſo muß es über
dieſe freche Rechtsverletzung ſeiner Regierung ſchäumen.
Die deutſche Regierung wird hoffentlich nicht unterlaſſen,
die geeigneten Konſequenzen zu ziehen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Vergeblicher italieniſcher Anſturm.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 23. Jnli. Amtlich wird verlantbart: Die

Schlacht im Görziſchen iſt noch immer nicht
abgeſchloſſen. Gegen den Görzer Brücken-
kopf unterhielten die Jtaliener ein mäßiges Artillerie
feter. Ein Angriff auf dein Monte Sabotino
wurde abgeſchlagen. Jm Vorfelde von Podgora lie-
gen Hunderte von Feindesleichen. Unſere Truppen ha
ben die urſprünglichen Stellungen des Brückenkopfes
ansnahmslos im Beſitz. Bei der Abwehr der z lreichen
feindlichen Stiirme zeichnete ſich die dalmatiniſche Land
wehr neuerdings beſonders aus. Am Rande des Pla-
teans von Doberdo wird weiter gekämpft. Gegen den
Abſchnitt no-Sdra e ſetzten die Jta-liener in der verfloſſenen Nacht drei Angriffe an, die
abgewieſen wurden. Ebenſo mißlang ein Verſuch des
Gegners, ſich zwiſchen Sdranſſing und Polazzo näher
an unſere Gräben heranzugarbeiten. Auch neuerliche
Vorſtöße des Feindes bei Selz, Vermegliano und
gegen den Monte Coſich waren Je allen früheren
vergeblich Am Mittel-Jſonzo fanden nur Ge
ſchützkämpfe ſtatt. Jm Krugebiete wieſen unſere Trup
pen geſtern, dann nachts und heute früh Angriffe ab.
Jm Kärntner und Tiroler Grenzgebiete hat ſich
nichts Weſentliches ereignet. Ein Nachtangriff der Jta-
liener auf den Monte Piano iterte.
riefener hält an mehreren Stellen an.

T re t oder Wer

Das Artille

Wien, 23. Juli. Die „Politiſche re and.
meldet von der italieniſchen Grenze: Die aber
malige Reiſe Salandras ins Hauptquartier kann

man 7 in e h n rrt vorausgingen. r Porros, Rüehr Careanos aus dem Hauptquartier nach Rom, ſtun
denlanger Miniſterrat, der ſich mit Libyen, der Na
tionalanleihe und den Beziehungen Jtaliens
zum Dreiverband h Salandra reiſteins Hauptquartier anſcheinend deshalb ab, weil ſich keine
dieſer Fragen löſen ließ. Porro ſcheint das Ziel, die
r über ausbleibende Hilfeleiſtung Italiens zu
eruhigen, nicht erreicht zu haben, Careano hat dem Kö-

nig nur berichten können, daß ein ungenügendes Ergeb
nis der Anleihe die Finanzierung des Krieges
durch die Steuergeſetzgebung nötig macht.
Das begründet die neue Reiſe Salandras, der nochmals
verſucht haben dürſte, zwiſchen dem König, Cadornag und
der Regierung das Einverſtändnis über die Leiſtungen
Italiens für den Dreiverband herbeizuführen. Cador
na dürfte jedoch an der Verweigerung der Hilfeleiſtung
ſür Frankreich feſthalten.

Tittonis Mißerfolg in Rom.
Wien, 23. Juli. Die „Reichspoſt“ meldet aus Lu-

gano: Botſchafter Tittoni reiſte, wie verlautet, nach
Paris zurück, ohne daß es zur Entſcheidung
der franzöſiſch-italteniſchen Verhandlungen über die
Teilnahme Italiens an den Kämpfen im Weſten
und bei den Dardanellen, über die General Porro
dem König und General Cadorna mündlich Bericht er-
ſtattete, gekommen iſt.

„Giuſeppe Garibaldi“ italieniſches Admiralsſchiff?
Wie der B. Z. aus dem Kriegspreſſequartier unterm

23. d. M. gedrahtet wird, förderten Taucher, die die
Unfallſtelle des am 18. d. M. torpedierten italieniſchen
Panzerkreuzers „Giuſeppe Garibaldi“ ab-
ſuchten, auch eine italieniſche Admiralsflagge zu
Tage. Dies könnte die von den Jtalienern verheim-
lichte intereſſante Tatſache beſtätigen, daß der in Grund
gebohrte Kreuzer das Admiralsſchiff der vor Ra-
guſa operierenden Kampſeinheiten war.

Die Jtaliener verlaſſen Valonag.
Sofia, 22. Juli. Nach Mitteilungen hieſiger Blät-

ter verlaſſen die Jtaliener Valonaga. Die mei-
ſten Familien ſind bereits nach Italien übergeſiedelt.
In Sofig erwartet man, daß Valona bald in grie-
chiſche Hände fällt.

Serbien und Montenegro gegen JItalien.
Lugann, 23. Juli. Profeſſor Magrini, der Kor-

reſpondent des „Secolo“ auf dem Balkan, berichtet aus
Niſch für Jtalien nunangenehme Wahrheiten.
In Serbien und Montkenegro nimmt, wie man
drahtet, die Abneigung gegen Ztalien ſtark
u. Die Serben verlangen für ſich ganz Dalmatien und

Trieſt und verweigern den italieniſchen Adriganſprüchen
jede Anerkennung. Sie klagen die italieniſche Regie-
rung an, daß ſie ſich einfach an die Stelle Hſterreichs auf
dem Balkan ſetzen wolle. Magrini hält jede Eini-
e Jtaliens mit Serbien in der Adriafrage
ür ausgeſchloſſen. Mit Bezug auf Albanien
eſtätigt Magrini die Meldung, daß die Serben am 16.

Juli heimlich räumten, worauf die Agenzig
Stefani verbreitete, Durazzo ſei nie beſetzt geweſen. Ge
genwärtig halten ſich die Serben auf der Linie Ti-
rana--Elbaſſan und verweigern jedes weitere Zu-
geſtänönis.

Der Kriegsgrund gegen die Türkei
ſcheint nun gefunden zu ſein. Die Türken ſollen denitalieniſchen Shlepper zondello gekapert und ihn unter

italieniſcher Flagge für Kriegszwecke im Marmarameer
mißbraucht haben. Die Gewaltſamkeit dieſes egs
grundes“ grenzt ans Lächerliche.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 24. Juli. Bericht des Hau z.
Auf der Dardanellenfront am 22. Juli bei Art
Burnu auf beiden Seiden Minenkrieg zur Zerſtö-
rung der Gräben. Unſere Artillerie des rechten Flügels
rief durch indirektes Feuer in der feindlichen Stellung eine
Feuersbrunſt hervor, die längere Zeit andauerte. Bei
Sedd ul Bahr ſchwaches Jnfanteriegefecht mit
zeitweilig ausſetzendem Artilleriefeuer. Jn der Nacht vom
22. zum 23. Juli zwangen unſere anatoliſchen Batterien
feindliche Torpedoboote zur Flucht, die ſich den Gewäſſern
von Kerevesdere näherten und verſuchten, unſeren linken
Flügel zu beſchießen. Auf den anderen Fronten nichts von
Bedenutnung.

Die Reutralen.
Die neueſte amerikaniſche Note.

Wie aus Berlin berichtet wird, iſt die amerikaniſche
Note durch den Botſchafter Gerard dort geſtern überreicht
worden. Berliner Blätter erfahren dazu, daß im Gegen-
ſatz zu der Reutermeldung ſich die Note in einem durchaus
verbindlichen Ton bewege, wenn der Sprache auch ein ge
wiſſer Ernſt anhafte. Jmmerhin betone ſie von neuem
den amerikaniſchen Standpunkt und laſſe weitere Er-
örterungen wünſchenswert erſcheinen. Der Stand-
punkt Amerikas wird jedenfalls durch dieCecilſchen Er-
klärungen über die Zulaſſung bewaffneter Handels-
ſchiffein amerikaniſchen Häfen nicht erleichtert ſcheinen.

Ueber die entſcheidende Kabinettsſitzung in
Waſhington weiß die „Morning Poſt“ noch zu melden, daß
beſonders zwei Fragen beſprochen worden ſind. Was
geſchieht, wenn Deutſchland Amerikas Wün-
ſche ablehnt? und 2) Wie iſt die Stimmung des
amerikaniſchen Volkes? Ueber die erſte Frage kam
man zu keinem Ergebnis. Man will den Dingen vorerſt
ihren Lauf laſſen. Das Land wünſche keinen
Krieg und würde ihn für töricht und unnötig halten.
Zwei Mitglieder des Kabinetts dar Juſtizminiſter und
der Poſtminiſter ſind aufrichtige Anhänger Bryansſie vertraten die Anſicht des Süden s, nach der Englan
den Süden durch ſein Baumwollverbot ruinirt
Beide wünſchten, daß gleichzeitig mit der Note an Deutſch

Note an De gehen ſollte,
e

land eine kräftige
um Amerikas Neutralität außer Zwei
ſon habe aber erſt die Lage mit Deutſ
klärt ſehen wollen.

l zu ſetzen. illand ge



rk wird gemeldet: Die23. Jult. Aus Newyvurgekkerngrnhen im Newydrker Hafen ueh-
men weitere Ausdehnung an. m er 7e 473ieder 1000 Arbeiter in den Ausſta reten. etWiemndampfen können nicht ausfahren. 6000—6500 Arbei
ter ſtreiken bereits. Jn den Waffenfabriken von Win-
heſter und Remington ſind heute 400 Maſchiniſten
ausſtändig. Die Regierung bemüht ſich, die Streitig-

keiten zu beſeitigen.„Daily News“ berichken aus Newyork, daß der Verband
der amerikaniſchen Maſchiniſten, dem 600 000 Mitglieder an
gehbren, angekündigt habe, es ſei jetzt die Zeit gekommen,
um die Einführung des Achtſtundenta ges in den Ver
einigten Staaten zu erzwingen. Falls die Arbeiter
ſchaft auf Widerſtand ſtoße, werde man den Ausſtand er-
klären.

Venizelos' zukünftige auswärtige Ppylitik.
Haag, 23. Juli. „Corriere della Sera“ meldet, daß die

Eröffnung der griechiſchen Kammer auf den 16. Auguſt auf
geſchoben worden iſt. Venizelos hat im Kreiſe politi
ſcher Freunde eine Rede gehalten, worin er mitteilte, daß
er die Leitung der liberalen Partei gemäß ſeinen
ſonſtigen politiſchen Jdealen erneut übernommen
habe. Er entwickelte darauf ſein Programm und erklärte,
daß er ſeine zukünftige aus wä rtige Politik nach den
veränderten Umſtänden einrichten werde.
Die „letzten Mittel“ des Vierverbandes auf dem Balkan.

Der Pariſer Korreſpondent der Baſ. Nachr. ſchildert
die Ungeduld, die ſich innerhalb der Entente gegen die
Balkanländer geltend mache. Man ſcheint jetzt im
Lager der Engländer entſchloſſen zu ſein, nach dem
Grundſatze zu verfahren: Wer nicht für mich iſt, iſt gegen
mich. Der Korreſpondent ſchließt mit folgenden Sätzen:
Man ſcheint eingeſehen zu haben, daß die Diplomatie des
Vierverbandes in Griechenland genan wie in Bul-
garien auf den Widerſtand des Königshauſes
tößt. Setzt ſich dieſe Einſicht feſt, ſo wäre es im jetzigen
ugenblick, wo Not am Mann iſt, nicht verwunderlich,

wenn nicht die ofſizielle Diplomatie, ſondern Agenten,
die man desgvouieren könne, im Ein verſtändnis mit en-
tentefreundlichen einheimiſchen Elementen gegen d i e
regierenden Häuſer zu Felde zögen. Der Erfolg
ſolcher Machinationen ſei weder in Griechenland noch in
Bulgarien ausgeſchloſſen und es ſcheine immer mehr, daß
den Anklagen gegen Genadiew etwas ähnliches zugrun-
de läge. Es handle ſich hier um Möglichkeiten, zu denen
die Entwicklung der Dinge in Bulgarien und Griechenland
führen könne. Daß dieſes das letzte Mittel wäre, zu
dem man greifen würde, liege auf der Hand. Es ſeien aber
Anzeichen dafür vorhanden, daß man einerſeits auf dem
Balkan in
andererſeits am Ende
gelangt ſei.

Die beiden Ferdinands müſſen ſich inſonderheit vor in
England geſchliffenen Dolchen vorſehen!

der landläufigen Möglichkeiten an-

Bulgariens Stimmung gegen Serbien
verſchärft ſich von Tag zu Tag. Die Agence Bulgre ver-
wahrt ſich im ſcharfen Ton gegen die Beſchuldigung, bulga-
riſche Banden zu vrganiſieren. Jn Mazedonien finden un-
abläſſig Auflehnungen der gemarterten Bevölkerung gegen
die ſerbiſchen Unterdrücker ſtatt, die man auf dieſe Weiſe
Bulgarien zur Laſt ſchreiben wolle.

Verſchiedene Nachrichten.

Abſchleppung des „Albatroß“.
Berlin, 23. Juli. Nach einer Meldung aus Wisbhy iſt

der „Albatroß“ ab gebracht worden er wird vorläu-
kig nach Faröſund (Nordgotland) überführt.

Das ruſſiſch-japaniſche Bündnis.
Stockholm, 23. Juli. Die Peterb. Tel. Ag. berichtet aus

Tokio, den 12. Juli 1915: „Der Offizioſus „Chozi“, der
zum erſten Male mit der Beurteilung der Frage eines
ruſſiſch- japaniſchen Bünd niſſes hervortrat und
die ſeit Beginn des Krieges feſtgeſtellten faſt bundesgenöſ-
ſiſchen Beziehungen zwiſchen Japan und Rußland ver-
merkte, erklärt. daß das en gliſch-japaniſche Bündnis
und die Uebereinkunft mit Rußland und Frankreich die
Zuntereſſen Japans ſichern, ein neues Bünd-
nis könne ſeine Wirkungen nur einſchränken und Japan
einige Ver pflichtungen auferlegen. Es ſtehe
Rußland und Japan bevor, die Haltung zu erörtern, die ſie
nach dem Kriege einnehmen werden, wenn, was ge-
ſchehen könne, ihre gemeinſamen Jntereſſen gemeinſames
Handeln erheiſchten. Zum Schluß wird die Ueberzeugung
ausgeſprochen, daß die dazu berufenen Staatsmänner beider
Parteien ihre Bemühungen auf eine größere Feſtigung der
ruſſiſch- japaniſchen Freundſchaft richten werden und auf den
r „ines ruſſiſch- japaniſchen Bündniſſes nach dem
Kriege.“

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.
Gegen die Preisſteigerungen.

Berlin, 23. Juli. Der Bundesrat hat in ſeiner
heutigen Sitzung den Erlaß einer Verordnung beſchloſſen,
welche ſich gegen übertriebene Preisſteigerun-
gen bei dem Handel mit Gegenſtänden des täglichen Be
darfs, insbeſondere Nahrungs- und Genußmit-
teln aller Art, rohen Naturerzeugniſſen,Heiz- und Leuchtſtoffen richtet.

In der Verordnung iſt einmal die Möglichkeit der Ent
etgnung vorgeſehen, für die Fälle, wo jemand derartige
Gegenſtände zurückhält. Sodann iſt in ihr eine Strafvor-
ſchrift errthalten gegen diejenigen Erzeuger und Händler,
welche fü. obengenannte Gegenſtände, ſowie für ſolche des
Kriegsbedarſs Preiſe fordern, die einen übermäßigen, durch
die geſamten Verhältniſſe, insbeſondere die Martlage nicht
gerechtfertigten Gewinn enthalten. Auch wird weiter be
ſtraft, wer Vorräte ſolcher Art in gewinnſüchtiger Abſicht
zurückhält, vernichtet oder andere unlautere Machenſchaften
vornimmt.
z Nit dem Erlaſſe diefer Verordnung wird den vielfachen
wünſchen aus allen Kreiſen der Bevölkerung Rechnung ge
n. welche durchgreifende Maßnahmen gegen die gewinn

ichtigen Preistreibereien, insbeſondere auf dem Le
r n i telarg rkte zum Gegenſtande hatten. Die
J eordnung iſt deshalb vom ſozialen Standpunkte beſon-
ders zu begrüßen.

Höchſtpreiſe für Brotgetreide, Gerſte und Hafer.

Berlin, 23, Juli Der Bundesrat hat in ſeiner23, j. einerheutigen Sitzung die Höchſtpreiſe für Brotget er
e, Gerſte und Hafer für das kommende Wirtſchaftsijahr feſtgeſetzt. Wenn auch die erhöhten Probulſ ans

kürzeſter Friſt Klarheit ſchaffen möchte, und

vorausſichtlich geringere Ernteergebnis eine

Prei l gerechtfertigt hätten, ſo hat der Bundesrates auf die re lOErnbe

r ghlege von 1,50 Mark halbmonatlich hinzu.Preis für

Höchſtpreiſe nicht gebunden.

Reichsfuttermittelſtelle.

Berlin, 23. Juli. Der Bundesrat hat in ſeiner
heutigen Sitzung die Errichtung einer Reichsfutter-
mittelſtelle beſchloſſen, deren Aufgabe es iſt, für die
Sicherung und Verteilung der inländiſchen Futtermittel zu
ſorgen. Jhr ſteht ein Beirat zur Seite, deſſen vier ver-ſchiedene Abteilungen zuſtändig ſind für Hafer, Gerſte,
Kraftfuttermittel und zuckerhaltige Futtermittel. Seine
Zuſtimmung iſt zu beſtimmten grundſätzlichen Entſcheidun
gen notwendig.

Die neue Reichsſtelle hat die Verwaltungs-Angelegen-
heiten nach Maßgabe der verſchiedenen Verordnungen über
den Verkehr mit den oben genannten Futtermitteln vom
28. Juni d. J., ſowie die ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen zu be
arbeiten. Sie entſcheidet auch über alle Anträge und Ein-
gaben, die ſich auf die Durchführung der genannten Ver
ordnungen beziehen.

Neben der Reichsfuttermittelſtelle bleiben die vorhan-
denen Landesfuttermittelſtellen beſtehen, und es können
auch neue derartige Stellen in Zukunft errichtet werden.

Aus Stadt und Umgebung
Dr. phil. v. Woyrſch und Dr. ing. v. Hötzendorf.

Generaloberſt v. Woyrſch iſt von der philoſophiſchen Fakul-
tät der Univerſität Breslau zum Ehrendoktor ernannt
worden. Die deutſche Techniſche Hochſchule in Brünn
hat den Generaloberſten Conrad v. Hötzendorf zum Ehren-
doktor der Techniſchen Wiſſenſchaften ernannt.

Ein Lazarettzug mit weit über 100 Verwundeten kam
geſtern nachmittag aus Galizien hier an. Die Verwunde-
ten wurden teils mit Automobilen, teils zu Fuß den ver-
ſchiedenen Lazaretten zugeführt.

Die Einwohner des Kreiſes Stallnpönen haben, wie
wir erfahren, die Nachricht, daß in den nächſten Tagen eine
Sendung von Hühnern aus dem Kreiſe Merſeburg ab-
gehen wird, mit dankbarer Freude entgegengenomm. Die
Not iſt groß. Unſere Pflicht iſt es aber, unſeren ſo ſchwer
geſchädigten oſtpreußiſchen Landsleuten zu zeigen, daß treue
Herzen ihre Not mit empfinden und ſie lindern helfen wol-
len. Darum gebe ein jeder nach ſeinen Kräften und freu-
digen Herzens! Die Annahme der freundlichen Spenden
findet bekanntlich am nächſten Dienstag und Mittwoch in
Merſeburg, Lauchſtedterſtr. 10, ſtatt.

Platzkonzert. Am morgigen Sonntag findet 11 Uhr
auf dem Altenburger Damm ein Platzkonzert der Stadt
kapelle ſtatt.

Sonnenſchein auf Regen. Geſtern nachmittag gegen
6 Uhr fings an erſt zu tröpfeln, dann kräftig zu regnen.
Eine ſehr willkommene Abwechslung, denn nach einer Reihe
von trockenen Tagen konnte der Boden ſchon etwas Näſſe
ſehr gut vertragen. Freilich nicht zu viel, damit nicht die
Ernte unangenehm beeinflußt würde. Schon fanden ſich
wieder Peſſimiſten, die einen Dauerregen befürchteten, der
die Ernte auswachſen laſſen könnte. Es war aber nichts
damit. Heute Mittag, nachdem eine ſehr merkbare Abküh-
lung eingetreten war, lachte der blaue Himmel wieder
zwiſchen den Wolken hindurch und verſprach ein richtiges
Sonntagswetter. Wir Deutſchen haben eben Glück und
ſollten's verdienen, indem wir ebenſoviel Vertrauen in die
Vorſehung ſetzen, die uns erhalten und unſere Feinde zu-
ſchanden werden laſſen wird!

Wettervorausſage.
Sonntag, 25. Jnli:

ſtrichweiſe Gewitter.
Wolkig, warm, zeitweiſe Regen,

Letzte Depeſchen.
Großer Sieg der Armeen Below, Gallwitz, Mackenſen
und Woyrſch. 120600 Gefanene. Pultusk und Rozan

genommen.
Großes Hauptquartier, 24. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Sonchez wiederholten die Franzoſen auch
heute nacht ihre erfolgloſen Handgrangatenangriffe. Bei
den geſtern gemeldeten Sprengungen in der Cham-
pagne hat der Feind nach ſicheren Feſtſtellungen große
Verluſte erlitten. Seine Verſuche, uns aus der gewon
nenen Stellung zu vertreiben, ſcheiterten. Südlich von
Leintrey wieſen unſere Vorpoſten abermals feind-
liche Vorſtöße ab. Die im Bericht der franzöſiſchen Hee
resleitung vom 22., 11 Uhr abends, erwähnte, über die
Seille geworfene ſtarke deutſche Aufklärungsabteilung
beſtand aus 5 Mann, die das feindliche Hindernis durch
ſchnitten hatten und ſich unter Verluſt eines Mannes zu
rückzog. In der Gegend von Münſter fanden ge
ſtern Kämpfe von geringerer Heftigkeit ſtatt. Nach den
Gefechten der letzten Tage ſind dort vor unſerer Front
etwa 2600 gefallene Franzoſen liegen geblieben.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals von Velow ſiegte bei

Schawle über die ruſſiſche d. Armee. Seit zehn Ta
gen ſtändig im Kampf, Marſch und Verfolgung,
es den deutſchen Truppen geſtern, die Ruſſen in Gegen
Rozalin und o zu ſtellen, zu ſchlagen und zuz ſprengen. Der Ertrag iſt ſeit Beginn dieſer Opera
tion am 14. auf 27 000 Gefangene, 25 Geſchütze, 40 Ma

jewachten. Am Na re w wu Feſtungen Na

7 in „unwiderſtehlichemr von Armee des erals Gallwit bera

Weiter nördlichl und ſüdlich dringen unſereTruppen n den Fluß vor. Jn den Kämpfen zwir N und S ich ſel wurden ſeit dem u d.
41 Gefangene gemacht, 14 Geſchütze, und 90 Ma

ſchineugewehre erobert. Was in Rozan und Pul-
tusk an r erobert iſt, läßt ſich noch nüberſehen. Vor Warſchan fielen bei kleineren
ten der letzten Tage 750 Gefangene und 2 re
wehre in unſere Hände. Nördlich der Pilica-Mün-
dung erreichten deutſche Truppen die Weichſel.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Von der Pilica-Mündung bis Kozientece
e r von Jwangorod) iſt der Feind über die

Vveichſel zurückgedrängt. Vor Jwangorod ſchoben
ch unſere Truppen näher an die Weſtfront der Feſtung
eran. Zwiſchen Weichſel und Bug dauert der

Kampf hartnäckig an. Jn der Gegend von Sokal wur-
den ruſſiſche Angriffe gegen die Brückenkopfſtellung ab

Ein thüringiſches Regiment zeichnete ſich da
i beſonders aus. Unſere deutſchen und die öſterrei-

chiſch- ungariſchen Truppen der Armee des Generalober-
ſten von Woyrſch und der Armee des Generalfeldmar-
ſchalls von Mackenſen machten ſeit dem 14. d. M. etwa
50 090 Gefangene. Die genauere Zahl ſowie die Höhe
des Moateriglverluſtes läßt ſich noch nicht überſehen.

Oberſte Heeresleitung

Die amerikaniſche Note.
Berlin, 24. Juli. Jn ihrer neueſten Note bemerken die

Vereinigten Staaten, daß die Unterſeebootswaffe bei der
Feſtlegung der bisher geltenden internationalen Ab-
machungen zum Schutz der Neutralen noch nicht haben Be
rückſichtigung finden können. So bereitwillig Amerika ſei,
mit Deutſchland für die Freiheit der Meere einzutreten,
meint es doch, die Kriegführenden hätten ihre Unter-
nehmungen mit den Rechten der Neutralen ſelbſt in Ein
klang zu bringen. Die deutſchen Vorſchläge, eine Anzahl
Schiffe unter amerikaniſcher Flagge fahren zu laſſen, wer
den abgelehnt und Deutſchland die Sorge dafür
überlaſſen, daß Amerikaner ohne Lebensgefahr den
Ozean kreuzen können. Der Ton der Note iſt höflich
und korrekt.

Exploſion.
Halle a. S., 24. Juli. In der Pfeifferſchen Kunſtfeuer-

werkerei ſind bei einem Pulverbrande, der geſtern Nachmit-
tag entſtand, ein 59jähriger Arbeiter und ein 15jähriger
Arbeitsburſche tödlich verunglückt. Jn demſelben Betriebe
iſt bereits vorige Woche ein Arbeiter tötlich verunglückt.

Die engliſche Regierung als Wucherprotektor.

Lonbyn, 23. Juli. Unterhaus. Bei der Bera-
tung der Kohlenbill beantragte Goldſtone (Ar-
beiterpartei), daß die Bill rückwirkende Kraft für
bereits ab geſchloſſene Lieferungsverträge
erhalte. über 70 Prozent der Kohlenproduktion ſeien
bereits Kontrakte abgeſchloſſen, ſo daß die Bill den
Konſumenten wenig nützen werde. Ander-
ſon ſagt, die Staötverwaltung von Glasgow habe be-reits Kontrakte abgeſchloſſen, die eine Me ß rausgabe

von 265 000 Pfund gegen das Vorjahr bedeuteten.
Mace Ackinder (Unioniſt) erklärte, die verſpätete Ein-
bringung der Bill, nachdem 70 Prozent der Kontrakte
abgeſchloſſen wurden, heiße die Tür ſchließen, nachdem
das Pferd geſtohlen ſei. Dickinſon (Liberal) nannte
die Bill ohne den Antrag Goldſtone einen politi-
ſchen Betrug. Wenn die in den letzten Monaten ab
geſchloſſenen Kontrakte preisbildend für den Kleinhan-
del bleiben ſollten, würden die armen Leute in Eng-
land im Winter mindeſtens 37 Schilling proTonne zahlen müſſen. Das würde nicht zur Unzu-
friedenheit, ſondern auch eine ſchwere Gefahr er-
zeugen, denn man würde glauben, die Regierung
habe die Nation an die Kohlenbeſitzer ver-
kauft. Healy (Nat.) betonte, daß die Debatte durch-
weg gegen die Regierung ginge. Die Regierunghabegewußt, daß Eile nottat, aber gesögert,
bis die Kontrakte abgeſchloſſen waren. Wenn
er die Koalition definieren ſollte, würde er ſie als etwas
bezeichnen, das mit Macht ausgeſtattet ſei, um das Par
lament herauszuſordern. (Beifall.) Sir Edwin Corn-
wall, der Kohlenhändler iſt, erklärte, die Bill käme
drei Monate zu ſpät. Markham ſagte, die Bill
ſei ohne Zuſatzantrag nichts wert. Runciman er-
widerte: Die Bill konnte nicht eingebracht werden, ſo-
lange nicht die Lohnfrage geregelt war. Die bis-
herigen Kontrakte können nicht durch Geſetz
aufgehoben werden. Es iſt richtig, daß viele Stadt-
verwaltungen in England und Schottland ſehr ungün-
ſtige Kontrakte gemacht haben. Er lehne den Zuſatzan-
trag ab und ſchlage eine Anderu ng der Bill bei
der Nachverhandlung wor. Der Zuſatzantrag
wurde darauf zurückgezogen. Während der Fragezeit
fragte Markham, ob die Aufmerkſamkeit des Unter-
ſtaatsſekretärs des Krieges das Werbeplakat be
merkt habe, in dem von Kitcheners Armee geſpro-
chen werde, ſtatt von der Armee des Königs.
Tennant bedauerte das Verſehen. Pringle fragte,
wie u es gedauert habe, ehe das Kriegsamt bemerk-
te, daß dieſes Plakat ſich an den Mauern des
Kriegsamtes ſelbſt befand.
Antwort.

Der Trinmph der engliſchen Steinkohlenbergleute.
London, 24. Juli. Die Times meldet aus Car-

diff: Die Abgeſandten der Bergleute erſtatteten
eſtern in Maſſenverſammlungen Bericht über
ie getroffenen Entſcheidungen. Alle Verſammlungen

waren von der Ueberzeugung erfüllt, daß die Berg
leute einen großen Sieg erfochten hätten
n t fliegenden Fahnen zur Arbeit zurückkehren

nnten.

Es erfolgte keine
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Statt besonderer Anzeige. Kath. Vijeweg,!

Halle (Saale),
Gr. Steinstr. 81.

Mitglied d. Rab.-Sp.-Ver.
S Reichhaltiges Lager

l

Die praktische Haustran Kocht nur v
Quieta Kaffeo!

Kaffee- Kränzchen am 27. Juli cr., von 3 Uhr an
im Pfülzer Schlessgraben, Halle a. 8., Robert Franzstr.

Konzert der gesamten Görlach-Kapelle.
Eintritt frei. Verlangen Sie Gutscheine. Tasse Kaffee 10 Pfg.

Heute Abend 10 Uhr folgte unsere heißgelieble Matter,

Frau verwitwete Lehrer

MarieS inUm zahlreichen Besuch bittet: r.g Haupt- Halle a. S. S n tertaillenr Quieta- Vertreter Alb. Goedechke, Prinzenstr. 9. J t geb. Hoffmann, m ung
e e e er plötzlich und unerwartet, durch einen sanften Tod von ihrem Düstenhalternschweren Leiden erlöst, unserem unvergesslichen Vater in die

Ewigkeit nach.

en. S Merseburg, den 23. Juli 1915.fà z F 5 3 8 9 h P h 2 Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Geschuwister Grosse

Halle a. S. Robert Franzstr. Die Beerdigung findet Montag, den 26. Juli, nachmittags 4 Uhr,
Im grossen Konzert-Gartem: von der Kapelle des Altenburger Friedhofs aus statt. z J 3e a en vTäglich gross, patriotisches Konzert

der gesamten Görlach'sehen Muasikkapelle,
Ganz neues, reichhaltiges Programm. Anfang abends 8 Uhr. Jeden
Mittwoch und Sonntag schon von nachmittags 4 Uhr an. Eintritt frei.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmannm.
c

sehr billig, auch für die
stärkste Figur

vorrätig
Telephon 3462.

e EmpfehleAigearre
Nach beendeter eigener Fabrikation

När beſte Tabake, keine Rippen.
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in ventegr M Sandblattdecke,
Gebrüclor er hhesonders billiger Verkauf Vorstl. u. Felix

d WeScheibo JeFernruf 235,
o Kiſte von 4 bis 6 Mark.

Die Restbestände in Damen- und Kinder- Jed. Verſuch bringt dauernde Kunden

Kleidern, Damen- und Kinder-Mänteln, EPömiükz,
Damen-Jackenkleidern, Röcken, Blusen, Cigarrenfabrik,

a

e
e

hh ee

garnierten Damen- und Kinder Hüten, Solbad Dürrenberg.
Knaben-Waschanzügen, Blusen, Hosen p tge MERSEBURG, t S 5 m.i Koeste aller Warengattungen. iSchmalestrasse 25. Junges Mädchen ſucht

Stellung
3 z ooTTO DOBKOVITZ, als Stütae

in landwirtſchaftlichem Haushalt,4 S Merseburg. Entenplan. wo es Gelegenheit findet, den land-

men m r r z. z 3e r re e meeen. 2 de e mr re u i e en mere e e S 5 t2 e 3 z C e
wirtſchaftl. Haushalt weiter kennen
zu lernen. E. Wutſchke, Gera-Reuß,

S

Quellenſtraße 21.
z

3 ec

P ercie zemz 7 e Schlachtener i gut genthrt, hauft 2u höeheen Preisesa Norden von alle a. S. r t taggäzggaetetttiähStark rachegeetß 7 Arthur Hoffmann,S aliontiuo S In z. Ross-Schiüchterei,35 Kohlecmsgäuve- und mit echter z z en Merseburg. Telephon 264.n e n e zu- e23 bereitete Moorbäder, z 5Dawptdrusch Ungore lz Kwurpark in Verbindung T re SS O 5 aus auf üsm Lande74 mit dem romantisch gelegenen 700- St 9 g ILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII,IIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIZ logischen Garten Auf dem Reils, einkohlen unch
logischen Garten auf dem Keils- u r. hei Einkäuf 5 ſ. Vorkauf erw. Vauch, Kl.-Corbetha.z berge. In nächster Nahe: Bärger- St 5 2 bitten W el Lin kaufen 3e h cher De Zurter einkohblen Briketts.c park, Burgruine Giebichenstein unsere Inserenten zu be- 9 F5 mit prächtigem alten Park, Klaus- Ferner: z Sin an en ausc und Galgenberge, Saaltal. z 5 vorzugen und sich auf dasv Wohnungen im Kur- Maschinenöl, Zylnderöl, z „Merseburger Tageblatt“ mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
haus und in gen Villen des Bades geque ten. auch nz haus und in den Villen des Bades. i Maschinenfett perjehe e Warmwafferheizung iſt bei geringer

z Aerztliehe Behand- z g z beziehen. 5 Anzahlung zu verkaufen oder zuz Im übernehmen alle medizi- 53 Ireibriem uschmiere vermieten,54 nischen Professoren und Aerzte 5 o S tet Wenn e1 alles Badearet: Geb. San.- Rat i Wagenfett, Putzwolle. e et
n e r. Mekus. t n 30000640608006009äääääähhl z IIllustr. Prospekt auf Wunsch. z J h Bad Dürrenberg.9 m5 v r 9 25 un n Pe Ielephon Halle a. S. Nr. 844. a auss, z „Hum Kulmbacher
l 3E Fernruf 21. Merseburg. S SpezialAusſchank von Se 2 Kulmbacher Mönchshof S ichl S Hell u. Dunkel.m S Gemütlicher Geſellſchaftsſaal Sm mit Klavier. th e. S Wohnung für Badegäſte,i auch Kinder zu mäßigen ſtn Preiſen in Penſion. S hei EEEEEIIIIIIIEIIIE c

Trotzdem ich ſchon öfters in Merſeburg Sprechſtunden abgehalten
habe, laufen ſtändig noch Anfragen ein, worin ich um Auskunft über
meine Methode gebeten werde. Ich habe mich deshalb entſchloſſen, am

WMontag, den 26. Juli 1915, von 11 6 Uhr
im Hotel „Goldene Sonne“ am Markt,

S

4 uS h Ab v

r S S e
C t

nochmals Sprechſtunden abzuhalten und allen Intereſſenten mündlich aus
führliche Auskunft über die inzwiſchen noch bedeutend verbeſſerte Methode e h J. a 968

Die J z z einf und bibbalio IIIzu geben. Die Methode iſt das einfachſte und villigſte Bex-
fahren zur ſicheren und gründlichen Beſeitigung des Stotter- Franko-Lieferung. Bei Barzahlung zeitgemägser Rabatt. Abonnements

übels önnen ſich S erer ſeolbft ſohn haln unn hre Sübels und können ſich Stotterer ſelbſt ſehr bald von ihrem hUebel befreien (ohne Medikamente). Bei Kindern können die z 0626866 SendeEltern das Uebel beſeitigen, es iſt aber nicht notwendig, daß Kinder zur
Sprechſtunde mitgebracht werden. Viele hundert Leidende haben ſich in
kurzer Zeit mit der Methode ſelbſt geheilt. Jch bitte alle Leidenden, ſich
veetrauensvoll an mich zu wenden. Verſäume es diesmal keiner, die

zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
Jauwaret e. Voo appetitanregend, blutreinigend, bestes Mittelt. Laurentius-Iee bei Gicht u. Rheumatismus usw. Mk. 1,50

bestangewandtes Mittel bei Krampfader-4 u NSprechſtunde zu beſuchen um die Methode kennen zu lernen. Es iſt da- St. Laurentius-Balsam geschwür. u. offenen Beinschäden M. 3, nimmt jederzeit entgegen

jür nur eine Gebühr von 1 Mark zu entrichten. Allen echt zu e u. AvotheheraD di E dition4 a Inh. K. Heise, Korps-Stabs- Apotheker a. D- e rpeertde, Bahnhofs-Apotheke, Nahrungsmittel-Chemiker. rSpezial- Inſtitut für Sprachleide
Hannoever, Mehlſtraße 6. Fernſprecher Süd

Direktor Meſeberg.

H

8273 Versand nach auswärts Halle a. S. am Hauptbahnhof.
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Beilage zu r. 172 des Merſebur
Kreisblatt

Sonntag, den 25. Juli 1915.

ger

Aus Stadt und Umgebung

r. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Gefreiter Ernſt
Schirm (Feldart.-Regt. 75) von hier.

Domfranenhilfe. Während der Sommermonate fin-
den keine Strickabende ſtatt; der Beginn derſelben wird wie
der bekannt gegben.

„Adoption!“ In Nr. 30 des „Boten für die chriſtliche
Frauenwelt“ (Potsdam, Stiftungsverlag, beim Vorſtand
jeder „Frauenhilfe“ erhältlich) findet ſich folgende Anzeige:
„Adoption! Es gehen jetzt bei uns viele Anfragen von
kinderloſen Ehepaaren ein, die den Wunſch haben, eine
Waiſe zu adoptieren. Wir bitten darum, ſich an uns zu
wenden, wenn für ein verwaiſtes Kind Eltern geſucht wer-
den. Ganz kürzlich teilte uns ein kinderloſes Ehepaar auf
dem Lande mit, ſie möchten ein geſundes kleines Mädchen,
1--2 Jahre alt (Vollwaiſe) von beſſerer Herkunft als eigen
annehmen. Wir wären dankbar, wenn uns jemand ein
olches Kind nennen wollte.“ Paſtor Lux, Potsdam, Woll-

erſtraße 5.
Unſere Jugendkompagnie 361 ſetzt trotz der Ferien

hre Uebungen fort und unternimmt u. a. am Sonntag, den
1. Auguſt d. J., einen größeren Uebungsmarſch, verbunden
nit Aufklärungsdienſt. Die Gegenpartei wird durch die
ugendkompagnie 367, Führer Herr Stationsvorſteher a.D. Berndt (Kirchfährendorf), dargeſtellt, und zwar be

teiligen ſich hier die Ortſchaften Daspig, Cröllwitz, Sper-
gau, Kirchfährendorf, Kleincorbetha, Veſta, Gpöödula,
Keuſchberg, Porbitz, Dürrenberg, Lennewitz, Oſtrau, Wöl-
kau und Wüſteneutzſch. Nach dem Abſchluß dieſer Uebung
wird bei Fährendorf abgekocht. Von dort marſchieren die
Mannſchaften über die neue Brücke nach Dürrenberg HerrBerndt wird bei dieſer Gelegenheit die Brücke in ihrer Be-
deutung für das Heer uſw. beſprechen.
wird Herr Betriebsführer Keil und andere Herren der
Saline die Salzgewinnung in den einzelnen Betrieben er-
klären. Die Jungmannen werden herumgeführt und pünkt-
lich um 6 Uhr tritt die Kompagnie 361 vom Gaſthof zum
Kronprinzen in Porbitz aus den Rückmarſch nach Merſe
burg über Creypau an, ſo daß die jungen Leute um 8 Uhr
wieder zu Hauſe ſein können. Die Länge des Weges be-
dingt jedoch einen früheren Abmarſch von Merſeburg
(122* Uhr). Mit Rückſicht auf die hohen Ziele der Jugend-
kompagnie werden wohl auch die Eltern, Geſchäfts- und
Lehrherrn ihren jungen Leuten gern rechtzeitig Urlaub er-
teilen. Sie würden durch ſolche Unterſtützung das aner-
kennenswerte Beſtreben der Führer, tüchtige und gut vor-
e reitete zukünſtige Soldaten heranzubilden, weſentlich
ördern.

Entwichene Gefangene. Am 21. Juli, nachmittags 6
Uhr, ſind von dem Arbeitskommando der Werſchen-
Weißenfelſer Braunkohlenwerke, Grube
Grvitzſchen b. Zeitz, folgende ruſſiſche Kriegsgefangene ent-
tvichen: 1. Korſchunof, Andree, 27 Jahre, Größe: 1,70
Meter, kräftig gebaut, Feldwebel im 6. IJnf-Regt., trägt
Langſtiefel, Schnurrbart, geht in Uniform; ſpricht nur ruſ-
fiſch; Zivilberuf Händler. 2. Jurvv, Wladimir, 27 Jahre,
Gräße: 1,68 Meter, unterſetzt, Schnurrbart, geht in Uni-
form, trägt Schnürſchuhe, Unteroffizier im 288. Jnf.-Regt.;
ſpricht nur ruſſiſch; Zivilberuf Landarbeiter. 3. Koloſof,
Waſſilie, 29 Jahre alt, Größe: 1,70 Meter, kräftig gebaut,
Schnurrbart, in Uniform, Langſtiefel, Unteroffizier im 103.
IJnf.-Regt.; ſpricht nur ruſſiſch; Zivilberuf Landarbeiter.
Am 22. Juli, gegen 3 Uhr nachmittags, ſind von dem Ar-
beitskommando Halleſche Pfännerſchaft, Grube
Pfännerhall bei Braunsdorf, Kreis Querfurt, folgende
ruſſiſche Kriegsgefangene entwichen: 1. Ceredunof,
Stefan, Gef.-Nr. 10664, Alter 29 Jahre, ſpricht nur ruſſiſch,
Feldwebel vom 182. Jnf.- Regt. 2. Aniſchzenko, Lamen-
ti, Gef.Nr. 10624, Alter 36 Jahre, ſpricht nur ruſſiſch, Feld
webel vom 302. Jnf.- Regt. 3. Bandagarenko, David,
Gef.-Nr. 10623, Alter 27 Jahre, ſpricht nur ruſſiſch, Unter-

See

Jn Dürrenberg

offizier vom 76. Art.-Regt. Sie trugen bei der Entweichung
Uniform. Haben Jackett mitgenommen, eventl. Zivilanzug.
Einer trug ſchwarzen Vollbart.

Gemüſe und Obſt für die Kriegsgefangenen in
Deutſchland. Der Vorſtand des Deutſchen Pomolo-
gen vereins in Eiſenach hatte an das Kriegsminiſte-
rium die Bitte gerichtet, für dke Kriegsgefangenen-
lager in Deutſchland auch die Obſt- und Gemüſezüchter
am Ort heranzuziehen. Darauf hat das Kriegsminiſterium,
Unterkunfts Departement Gefangenen-Ernährung, einen
Beſcheid erteilt, worin es heißt: „Allerdings wurde für die
Gefangenenernährung Rhabarber aus Belgien bezogen, und
zwar zu dem billigen Preis von eiwa 3 Mk. für den Zent-
ner, weil dort der Rhabarber tatſächlich verfaulte und weil
es ein nationales Jntereſſe iſt, daß Deutſchland den beſetzten
Gebieten Belgiens zu Hilfe kommt. Die Fracht iſt allerdings
etwas teuer geworden, aber ſchließlich kommt dieſes Geld
dem Staate wieder zugute. Jmmer iſt hier betont worden,
daß die Gefangenerlager Gemüſe aus der Umge-
gend verwenden ſollen. Leider aber erfolgen ganz wenige
Angebote, oder es wurden unerhörte Preiſe gefordert.
Heute noch iſt es troh, allen Bemühungen nicht möglich, für
die eine Mibion Kriegsgefangener genügend friſches Obſt
und Gemüſe zu erhalten. Auch von anderer Seite wurde
hier öfters erwähnt, daß Gemüſe geliefert werden könnte.
Wenn es aber dann zu einem Abſchluß von Hunderten
oder Tauſenden von Zentnern kommen follte, verſagten die
betreffenden Lieferanten. Der Deutſche Pomologenverein
würde ſich ein Verdienſt erwerben, wenn er ſeine Mitglie-
der und auch ſonſtige Gemüſe- und Obſtzüchter
darauf aufmerkſam machen wollte, daß in den Ge-
fangenenlagern, d. h. für eine Million Menſchen, täglich 200
bis 500 Gr. friſches Gemüſe auf den Kopf verwendet wer-
den ſollen und deshalb preis würdige Angebote
von geeigneten Sorten an die nächſten Ge-
fangenlager oder auch an die Zentralſtelle des Kriegs-
miniſteriums zu richten ſind. Da der Gefangene täg-
lich mit 66 Pfg. ernährt werden muß, kann es ſich natür-
lich nur um billige Maſſenerzeugniſſe handeln.“ Es wäre
in der Tat ſehr erfreulech, wenn dieſer Ruf der Heeresver-
waltung nach zweckmäßiger und billiger Mitarbeit der
Obſt- und Gemüſezüchter an der Verpflegung der Kriegs-
gefangenen in Deutſchland ein lebhaftes Echo fände.

Den Militärnrlaubern, die zur Wiederherſtellung
ihrer Geſundheit, zur Erntehilfe uſw. in die Heimat reiſen,
ſoll, wie ſchon gemeldet, für die Hin- und Rückreiſe freie
Eiſenbahnfahrt gewährt werden. Dieſe frohe Botſchaft iſt
vielfach dahin verſtanden worden, daß die Eiſenbahnen
den Urlaubern frei Fahrt gewähren und die Soldaten an
der Bahnſteigſperre nur ihren Urlaubspaß vorzuzeigen
brauchten, um frei befördert zu werden. Das iſt ein Jrr-
tum: Für die Urlauber wird der Militärfahrpreis in der
gleichen Höhe gezahlt wie früher, nur mit dem Unterſchiede,
daß die Heeresverwaltung die Koſten trägt. Entweder er-
hält der Urlauber einen Militärfahrſchein, bei dem
das Fahrgeld vorläufig geſtundet und ſpäter von der Eiſen-
bahn der Heeresverwaltung in Rechnung geſtellt wird,
der was nur bei einzelnen Truppenteilen eingeführt
iſt das Fahrgeld wird dem Urlauber bei der Abreiſe in
bar eingehändigt. Jnſofern kann von einer „freien Eiſen-
bahnfahrt“ ſchlechthin nicht geſprochen werden.

Schüler höherer Lehranſtalten als Erntearbeiter.
Nachdem in den mittleren Provinzen Preußens die Ferien
in die Zeit vom 16. Juli bis 17. Auguſt verlegt worden
waren, um eine Hilfe der Schüler bei der Ernte zu ermög-
lichen, hat man in Halle dieſen Helferdienſt der Schüler
beſonders nutzbringend organiſiert. Es wurden für die
Schüler der höheren Lehranſtalten Kurſe in der Bedienung
land wirtſchaftlicher Maſchinen eingerichtet, und an den
ſchulfreien Nachmittagen wurden hier die Schüler im Ge-
brauch dieſer Maſchinen, die im Betrieb vorgeführt wurden,
unterwieſen. Die Beteiligung war natürlich freiwillig.
Trotzdem haben ſich etwa zwei Drittel aller Schüler von
Untertertig an aufwärts zur Verfügung geſtellt. Die an
den einzelnen Schulen aufgeſtellten Liſten wurden den zu-
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ſtändigen Behörden eingehändigt, die den Landwirten dann
die gewünſchte Anzahl von Schülern überwieſen. Man ver
ſpricht ſich großen Erfolg davon, daß die Schüler, ſoweit es
in ihren Kräften ſteht, bereits ins werktätige Leben ein-
greifen, und gedenkt, dieſe Einrichtung in abgeänderter
Form und unter Ausdehnung auch auf andere Erwerbs-
zweige beizubehalten, um den Schülern Einblick in die
praktiſche Arbeit zu verſchaffen. Die gleiche Maßnahme
würde ſich in allen Städten, die höhere Schulen beſitzen,
empfehlen.

Kriegsfreiwillige Schüler. Nach der „Bayeriſchen
Staatszeitung“ iſt in Bayern eine Miniſterialverfügung
herausgegeben, die ſich mit der Aufhebung der Vergünſti-
gung für kriegsfreiwillige Schüler beſchäftigt. Es heißt in
dieſer Verfügung, das bayeriſche Miniſterium habe aus
Aeußerungen der Heeresverwaltung entnommen, daß der
Zugang von jugendlichen Kriegsfreiwilli-gen nicht wünſchenswert ſei. Die jungen Leute
richten ſich in vielen Fällen für ihr Leben zugrunde, ohne
dem Vaterland dadurch zu nützen, und bilden keine Ver-
ſtärkung für die Kampfkraft der Truppen. Dazu kommt,
daß der große Verbrauch des gebkildeten Teils der männ-
lichen Jugend im Kriege die Gefahr eines Rückganges des
deutſchen Volkes auf vielen Gebieten des öffentlichen
Lebens im Frieden in ſich berge. Solche Bedenken dürften
es als zweckmäßig erſcheinen laſſen, die Schüler höherer
Lehranſtalten nicht durch Vergünſtigungen zu veranlaſſen,
in noch zu jugendlichem Alter ins Feld zu ziehen. Dem-
nach iſt nicht beabſichtigt, fortan Schülern, die als Kriegs-
freiwillige eintreten wollen, von der Schule aus beſondere
Vergünſtigungen zu gewähren.

Verſicherungsbeiträge für Angeſtell während des
Krieges. Von unterrichteter Seite wird uns geſchrieben:
Es iſt in weiten Kreiſen die Anſchauung verbreitet, daß
Unterſtützungen der Arbeitgeber an die An-
gehörigen der eingezogenen Angeſtellten beitragspflich-
tig ſind. Demgegenüber iſt darauf hinzuweiſen, daß das
Schiedsgericht für die Angeſtelltenverſicherung durch Be
ſchluß vom 10. Mai die Beſchwerde einer induſtriellen Fir-
ma gegen die Heranziehung der freiwillig gezahlten Un
terſtützungsbeträge zur Angeſtelltenverſicherung für begrün-
det erachtet hat. Das Schiedsgericht iſt zu ſeiner Anſicht
aus den auch vom Reichsverſicherungsamt in einer Ent-
ſcheidung vom 6. Februar J. aufgeſtellten Gründen ge-
langt, „daß während des Krieges die bisherige Verfügungs-
macht des Arbeitgebers über den Angeſtellten auf die Mili-
tärbehörde übergegangen iſt und daß die Zuwendungen an
die Angeſtellten und ihre Angehörigen nicht den Charakter
eines Entgelts, ſondern lediglich einer aus vaterländiſcher
Geſinnung entſprungenen freiwilligen Unterſtützung tra-
gen“. Die Sache ſchwebt jetzt beim Oberſchiedsgericht, und
es beſteht die begründete Hoffnung, daß die höchſte Inſtanz
für das Gebiet der Angeſtelltenverſicherung das Erkenntnis
des Schiedsgerichts beſtätigen wird.

Beſchaffung von Saatgetreide. Die Deutſche Parla
ment-Korreſpondenz berichtet: Bei der Regelung der Ver-
ſorgung mit Brotgetreide iſt u. a. auch zugelaſſen, daß ſelbſt
gezvgenes Saatgetreide für Sagatzwecke veräußert werden
kann. Als Saatgetreide gilt aber nur Saagatgetreide, das
nachweislich aus land wirtſchaftlichen Betrieben ſtammt, die
fich in den letzten zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saagt-
getreide befaßt haben. Die veräußerten Mengen müſſen
binnen drei Tagen dem Kommunalverbande angezeigt wer-
den. Die Kommunalverbände fordern nun die Unterneh-
mer von Saatgetreide- Wirtſchaften auf, anzugeben, welche
Mengen als Saatgetreide in ihrem Betriebe gezogen ſind
und vorausſichtlich an Empfänger außerhalb des Kommu-
nalverbandes geliefert werden.

Auf falſches Papiergeld wird von Frankfurt a. M.
merkſam gemacht. Dort ſind ſeit einiger Zeit getälſchte

Zwanzigmarkſcheine in den Verkehr gebracht worden ohne
daß es bisher gelungen iſt, die Herſteller oder Verbreiter
zu ermitteln. Die falſchen Scheine tragen die Jahreszahl
1910 und die Nummer F 3327851. Dieſe Zeilenreihe iſt
aber um den Raum einer Ziffer kürzer als guf den echten
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Roman von E. Ph. Oppenheim.

48] (Nachdruck verboten
Am ſpäten Nachmittag dieſes Tages war es, als ich

einen Schatten an meinem Fenſter vorüberhuſchen ſah, und
als gleich darauf beſcheiden an die Tür meines Arbeits-
zimmers geklopft wurde.

Tch ließ die Aufforderung zum Eintritt ergehen, aber
ich war wenig angenehm überraſcht, als ich in der zag-
haft Eintretenden die Tochter des Ortsvorſtehers von Potesci
exkannte. Sie war in ihrem allerſchönſten Staat, der ſie
nach ihrer eigenen Meinung wahrſcheinlich ganz unwider-
ſtehlich machte, und mit der flammenden Röte der Verlegen-
heit auf den e würde ſie wahrſcheinlich jedem anderen
ſehr hübſch und liebreizend erſchienen ſein.

Jch aber hatte in der Tat bei ihrem Anblick keine
andere Empfindung als die eines ſehr lebhaften Unbe-
hägens, und ich mußte mir Zwang antun, um ihr nichts
davon zu verraten.

Immerhin mochte ſich ſo viel von meiner Ueberraſchung
und meinem Befremden in dem Ausdruck meines Geſichts
ſpiegeln, daß ſie ſagen konnte

„Verzeihung, Herr Lazarl JTch bin kein Geiſt, und
ich habe nicht die Abſicht, Sie zu beißen.“

Ich ſchämte mich und beeilte mich, meine Ungeſchicklich
keit nach Kräften wieder gutzumachen.

„Sie müſſen mich entſchuldigen, Fräulein Slanicu
aber ich ſitze ſo tief in der Ärbeit, daß ich manchmal wirk
lich ein bißchen verwirrt bin, wenn man mich daraus auf-
ſtört. Bitte, wollen Sie nicht freundlichſt Platz nehmen

Sie leiſtete der Aufforderung Folge, und ich merkte
twohl, daß ſie ſich nur über ihre Verlegenheit hinweghelfen
wollte, indem ſie ſehr haſtig und mit gezwungener Heiter-
keit hervorſprudelte:

„Wiſſen Sie auch, daß Sie gar nicht ſehr höflich und
liebenswürdig ſind, Herr Lazar Es iſt eine ganze Ewig-
keit her, daß Sie uns kein Lebenszeichen mehr gegeben,
und wir waren Jhretwegen ſchon in der allergrößten
Sorge. Denn wir konnten uns Jhr Fernbleiben nicht
anders erklären als damit, daß Sie krank ſein müßten.
Meiß Vater wollte heut nach Ihnen ſehen, aber ex mußte
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plötzlich nach Medgidia fahren. Und da bin ich ſtatt ſeiner
gekommen.“

„Jch danke Jhnen für Jhre Güte, Fräulein Slanicu!
Wie Sie ſehen, befinde ich mich vollkommen wohl, aber ich
bin mit Arbeit überbürdet. Seine Durchlaucht hat mir
eine Beſchäftigung zugewieſen, die mich ganz außerordent-
lich in Anſpruch nimmt, und er hat mir dies Häuschen ver-
mietet, um mich bei der Hand zu haben, wenn er meiner
bedarf. Wenn mein Weg mich inzwiſchen jemals nach
Potesci geführt hätte, ſo würde ich natürlich nicht verſäumt
haben, im Hauſe Jhres Vaters vorzuſprechen.“

Sie ſpielte unruhig mit dem Spitzenaufputz ihres
ſchreiend bunten Sonnenſchirms aber ſie antwortete nicht,
und ich durfte nicht zweifeln, daß ich dies Schweigen als
einen Vorwurf zu deuten habe. Da ich mich hinlänglich
entſchuldigt zu haben glaubte, wollte ich der Unterhaltung
eine andere Wendung geben, indem ich in Ermangelung
eines beſſeren Themas vom Wetter zu reden begann. Aber
damit entſprach ich offenbar ſehr wenig Fräulein Marias
Wünſchen denn ſie unterbrach mich ſofort.

„Es ſind kaum fünfundzwanzig Minuten von hier bis
zu unſerem Hauſe, Herr Lazar! Wäre es für Sie wirklich
ein ſo großes Opfer geweſen, wenn Sie Jhren Spazier-
gang einmal nach jener Richtung hin gemacht hätten

Jetzt war der Vorwurf nicht bloß in ihrer Stimme,
en auch in ihren Augen. Aber ich gab mir den An-
chein, ihn nicht zu bemerken. War es mir doch einiger-

maßen klar, welche Deutung ich ihrem ſonntäglichen Putz
g. geben hatte, und ſehnte ich mich doch lebhaft nach dem

intritt meines Dieners, den ich zum Zwecke irgendeiner
Beſorgung vorhin ſortgeſchickt hatte.

„Glauben Sie mir, Fräulein Slanicu, daß ich bisher
nicht einen einzigen Abend zu meiner freien Verfügung ge-
habt habe. Solange der Fürſt hier war, mußte ich jede
freie Minute auf dem Schloſſe zubringen, und bei ſeiner
Abreiſe hat er mir ſo viel Arbeit zurückgelaſſen, daß ich
nicht beſſer daran bin als zuvor. Denn ich muß ſie beendet
haben, bis er wiederkommt.“

„Jch muß Jhnen wohl glauben. Aber ich habe ſehr
auf Sie gewartet, und heute konnte ich es nicht länger
ertragen. Denn ich muß immerfort an das Schreckliche
denken, und ich finde des Nachts ſchon gar keine Ruhe mehr.
Ich fühle, daß ich nicht recht gehandelt habe. Herr Lazar!“

Natürlich wußte ich ſofort, was ſie meinte.
ſtellte mich unmutiger, als ich es war.

„Jch glaubte, daß wir uns darüber vollſtändig aus
geſprochen hätten, Fräulein Slanicu! Und Sie tun nicht
recht daran, mir Vorwürfe zu machen, nachdem ich Jhnen
doch freigeſtellt habe, der Stimme Jhres Gewiſſens zu folgen,
ſobald es Sie beunruhigte. Jm übrigen aber kann ich nichts
Unrechtes in JhresHandlungsweiſe finden. Sie haben nur
getan, was nach Lage der Dinge das einfachſte und ver-
nünftigſte war.“

„O, ich weiß doch nicht. Seit meiner früheſten Kind-
heit iſt mir immer eingeſchärft worden, daß es keine ſchwerere
Sünde gibt als die Lüge.“

„Nun Und haben Sie denn irgend etwas geſagt,
das einer Lüge gleichkäme

„Jch habe verſchwiegen, was ich hätte ſagen müſſen.
Und das iſt doch dasſelbe. Wenn ich mit Jhnen zuſammen
bin und mit Jhnen darüber ſpreche, erſcheint es mir ja
ſelber nicht als etwas Strafwürdiges. Aber wenn ich Sie
wochenlang nicht ſehe, ſteht es wie etwas Schreckliches
vor mir und quält mich mit jedem Tage mehr. Jch kann
es ja nicht verſtehen, und ich mache mir ſo viele fürchter-
liche Gedanken.“

„Was verſtehen Sie nicht, Fräulein Slanicu?“
Sie blickte umher, um ſich zu vergewiſſern, daß wir

wirklich bei geſchloſſenen Türen allein waren, und dann
flüſterte ſie

„Jch verſtehe nicht, wie dieſer Mann dort hat ſein
Leben einbüßen können.“

„Jch gebe Jhnen mein Ehrenwort, daß ich keinen An
teil hatte an ſeinem Tode wenn es das ſein ſollte, was
Sie meinen,“ ſagte ich kalt. „Und damit dieſe An
elegenheit nun für Sie abgetan ſein, wie ſie es ſchon
ange für mich iſt. Es iſt töricht, wenn Sie ſich noch

immer Gedanken darüber machen.
„Ein Mann mag dergleichen leichter ren können,“

fuhr ſie unbeirrt) in demſelben Flüſterton fort, der unſeren
Geſpräch etwas geheimnisvoll Vertrauliches gab. „Wir

aber können unſerm Gefühl nicht näch Belieben
Schweigen gebieten. Ich ſtelle mir immer vor, daß jener

re vielleicht Weib und Kinder hatte, die jetzt ſehnüchtig einer Wiederkehr harren, und die ſich uünnolaſſig

mit der Frage auälen, was ihm zugeſtoßen ſein mag.
Fortſetzung folat.

Und ich



e
S

e h

4 t

n 7

t e

R h V 9

h I

8 n

n h

h

b i

ne
e

S 3

l n

e i

t T
h J

R 4

i n
u J

h 5

u

J 143

m i
U a

e

n

ß J

t 3

4

auch

t zu erwarten, daß die Fälſcher verſuchen werden, ihre
Scheine in allen Großſtädten an den Mann zu bringen. Es

dürfte ſich daher empfehlen, bei der Annahme von Zwanzig
markſcheinen etwas vorſichtig zu ſein.

Für Heeresbedarf von größter Bedeutung ſind jetzt
alte talle, wie Meſſing, Kupfer, Zinn, Zink, da ſie für
Munitionszwecke gebraucht werden, und aus dem Auslande
kein Kupfer hereinkommt. Es dürfte ſich für jedermann
empfehlen, auf Böden, in Kammern und Kellern jetzt e
lich aufzuräumen, und die ſich vorfindenden Metallgegen
ſtände bei den gegenwärtigen hohen Preiſen für Heeres-
zwecke an die einſchlägigen Geſchäfte verkaufen.

Warnm das Tanzen verboten iſt. Gewiſſen Leuten
muß es immer wieder geſagt werden, warum in jetziger
Zeit das Tanzen verboten iſt. So auch dem Vorſtand des
Schleswig-Holſteiniſchen Wirteverbandes, der ſich durch die
Handelsammer in Altonag an das Generalkommando in
Altong um Milderung des Tanzverbots gewandt hatte.
Jn der an die Handelskammer gerichteten Antwort des
kommandierenden Generals heißt es: „Das Ergebnis der
von mir in der Frage des. Tanzverbotes veranlaßten Er-
mittelungen hat mich nicht davon überzeugen können, daß
durchgreifende Gründe für eine Aufhebung des Tanzver-
botes vorhanden ſind. Die Erwägungen ethiſcher Art, die
das Tanzverbot rechtfertigen, ſind ſo weitgreifend, daß ich
es mir verſagen muß ſie hier erſchöpfend zu erörtern. Jch
will nur hervorheben, daß vor Erlaß des Verbotes nicht
bloß in großen, ernſter gerichteten Kreiſen der Bevölkerung
an Veranſtaltungen von Tanzkluſtbarkeiten während des
Krieges in hohem Grade Anſtoß genommen iſt, ſondern
daß auch die Soldaten im Felde in Briefen, die zur
Kenntnis des ſtellvertretenden Generalkommandos gelangt
ſind, mit Entrüſtung und mit Bitterkeit ſich dar-
über äußerten, daß, während ſie Leib und Leben für das
Heil des geliebten Vaterlandes einſetzten, in der Heimat ſich
noch Neigung für ausgelaſſene Tanzluſtbarkeiten fände,.
Jch muß es für durchaus zutreffend erachten, wenn in einer
auf meine Rundfrage mir zugegangenen Antwort von einer
Seite erwidert wird: „Weiten Kreiſen unſeres Volkes iſt es
noch immer nicht in vollem Maße aufgegangen, was in
dieſem Kriege auf dem Spiele ſteht.“ Dieſe kurzſichtige
Selbſttäuſchung und träge Sicherheit kann keine beſ-
ſere Stärkung erhalten, als wenn das Generalkommando
das „Es hat keine Not mehr“ durch Aufhebung ſeines Ver-
bots beſtätigt. Aber die dadurch geförderte Vertrauens-
ſeligkeit würde die Stoß- und Widerſtandskraſt unſeres
Volkes in der verhängnisvollſten Weiſe ſchädigen.“

Fürſorge für Schwangere. Jn den letzten Jahren und
noch in jüngſter Zeit ſind in größeren Gemeiden wieder-
holt ſchwangere, in Notlage befindliche Perſonen, die wegen
ihrer nahe bevorſtehenden oder bereits im Gange befind-
lichen Entbindung um ſofortige Aufnahme in eine Entbin-
dungsanſtalt vder ein allgemeines Krankenhaus nachſuch-
ten, von dieſen Anſtalten ohne Rückſichten auf ihren Zu-
ſtand wegen angeblicher Ueberfüllung der Anſtalten oder
aus anderen Gründen kurzerhand abgewieſen worden. Jn-
folge ſolcher Abweiſung ſind mehrfach Schwangere vhne
ſachverſtändigen Beiſtand auf offener Straße niedergekom-
men. Derartige Vorkommniſſe, die begreiflicherweiſe Un-
willen und erregte Erörterungen in der Oeffentlichkeit her-
vorgerufen, ſind bedauerlich und müſſen verhütet werden.
Fortan ſollen, laut Verfügung des Kultusminiſters, auf-
nahmeſuchende Schwangere nur dann abgewieſen werden
dürfen, wenn 1. ermittelt iſt gegebenenfalls durch Fern-
ſprecher ob und in welcher anderen nahegelegenen An-
ſtalt die Schwangere ſofort aufgenommen werden kann, und
2. durch eine durch einen Anſtaltsarzt oder eine Hebamme
ſofort vorgenommene Unterſuchung der Schwangeren feſt-
geſtellt iſt, daß die Entbindung nicht bereits nahe bevor-
ſteht und durch einen Weitertransport der Schwangeren
kein Schaden entſtehen kann.

Geldlotterie des Jungdeutſchlandbundes. Dem Jung-
deutſchlandbund iſt zur Förderung ſeiner Zwecke die Ge-
nehmigung erteilt worden, in den Jahren 1915 bis ein-
ſchließlich 1919 eine in 5 Jahresſerien auszuſpielende Geld-
lotterte zu veranſtalten und die Loſe in der ganzen Monar-
chie zu vertreiben. Die Ziehung der erſten Serie iſt auf
den 26. und 27. Oktober d. J. feſtgeſetzt.

Wirtſchaftsblatt für Heer und Marine. Das Kriegsmini-
gibt bekannt, daß das Bekleidungs-Beſchaffungsamt

erlin unter der Bezeichnung Wirtſchaftsblatt für
Heer und Marine eine vorausſichtlich wöchentlich oder
zweimak im Monat erſcheinende Zeitſchrift vorläufig für die
Dauer des Krieges herausgeben wird. Das Blatt ſoll den für
das e in Betracht kommenden Dienſtſtelleneine Ueberſicht der wichtigſten Maßnahmen, Verfügungen und
wirtſchäftlichen Vorgänge im geſamten Heeres- und Marine-
lieferungsweſen geben. Auch ſoll es die Offentlichkeit, insbe-
er die amtlichen Vertretungen von Handel und Gewerbe,

ie induſtriellen und gewerblichen Verbände, Anbieter und Lie-
feranten, von den für ſie wiſſenswerten Tatſachen unterrichten,
Durch die Zeitſchrift werden nicht nur alle Erlaſſe, die dieſe
Kreiſe intereſſieren, ſondern auch die für ſie wichtigen Veröffent-
lichungen der Militär-Behörden, die bisher nur durch die Tages-
und Fachpreſſe verbreitet wurden, bekannt gegeben. Ankündi-
gungen gegen Bezahlung können keine Aufnahme finden.
Schriftleitung und Geſchäftsſtelle des W.-Bl. befinden ſich im
Amtsgebäude des Bekleidungs-Beſchaffungsamtes Berlin
S. W. 11, Askaniſcherplatz 4, Fernſprecher Lützow 2087, 2188.
Beſtellungen auf das Blatt nehmen das Bekleidungs-Beſchaf-
fungsamt Berlin und der Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H.,
Berlin S. W. 68, Zimmerſtraße 36-41, entgegen. Der Bezugs-
preis einſchließlich Verſand beträgt 3 Mark für das Vierteljahr.

VBaumwollenwaren werden teurer! Der Verband der
Deutſchen Veredelungsanſtalten für baumwollene Gewebe hat
eine weitere Erhöhung des Teuerungszuſchlages um 20 Prozent
Dſchloſſen, ſo de ein W von 50 Prozent inKrakt tritt. Dieſer Zuſchlag trifft ſowohl Verbandsariikel als
auch ichtsverbandsartikel. Daneben und außer dieſ. 50pro-
zentigen „Juſchlag bleiben die beſonderen Erhöhungen beſtehen,
mit denen des Appreturen kürzlich belegt worden ſind.

Zweifelhaft oder ſchädliche Arzneimittel. Vielfach werden v en te enden Truppen als Liebesgaben aus derHei-

mat Haus und Arznermittel geſandt. Der Auswahl geradeſolcher Gaben liegt vie gute Abſicht zugrunde, die Soldaten mög-
hchſt gegen die in der wärmeren Jahreszeit leicht auftretenden

Unpäßlichkeiten und Beſchwerden u ſchützen. Hierbei wird in
des überſehen, daß mit der Verſendaug ſolcher Mitel der beab-
htigte Zweck in den meiſten Fällen nicht erreicht, dagegenjäufig einer Verſchlimmerung der Krankycoiten Sohne gelei
tet wird. Der Beſitz von Haus und Arzneimitteln ſchließt näm-
ich die Gefahr in ſich, daß die Soldaten, die ſich ber die Natur

ihres Leidens meiſtens nicht klar Wahe ohne ärztlicse Einwil-
ligung anwenden u. dadurch zur Verſchlechterung ihtes Leidens
beitragen, mindeſtens aber die ärztliche Behandlung hin us-
ſchieben. Um ſolchen Uebelſtänden vorzubeugen, kann nur dricrz
gend empfohlen werden, die Verſendung von Haus und Arznei-
mitteln ins Feld ganz zu unterlafſſen, zumal von der
Heeresverwaltung dafür geſorgt wird, daß alle zur Bekämpfung
etwa auftretender Erkrankungen erforderlichen Medikamente
uſw. ſtets zur Stelle ſind.

auch etwas
en Faſern. Es Corbetha bei Ammendorf, 23. Juli. Heute kounte in

aller Rüſtigkeit und geiſtiger Friſche das Hertling ſche
Ehepaar das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit be
ehen. Die kirchliche Einſegnung des Jubelpaares nahm
aſtor Dr. Sannemann unter zahlreicher Beteiligung

ſeitens der Gemeinde vor. Seiner tief zu Herzen gehenden
Anſprache legte er den Text: „Jch will euch tragen bis ins
Weh Alter“ zugrunde. Am Schluß der Feier überreichte

aſtor Dr. nnemann dem Jubelpaar als Gnunädenge-
ſchenk des Kaiſers 50 Mark und ein Ehrengeſchenk der Ge
meinde von 30 Mark. Von den dem Ehepaar geborenen
Kindern ſind noch 7 am Leben; 1 Sohn und ein Schwieger
ſohn ſtehen im Felde. 41 Jahre lang hat der Jubilar auf
der Oelfabrik zu Dörſtewitz treu und gewiſſenhaft bei Wind
und Wetter die Dienſte eines Nachtwächters verſehen und
ſeit 23 Jahren verwaltet er bis heute noch die hieſige Poſt-
hilfsſtelle; eine beſondere Ehre wurde ihm dadurch zuteil,
daß der Herr Poſtdirektor Hentzchen aus Merſeburg
dem Jubilar perſönlich ſeine Glückwünſche übverbrachte.
Bemerkenswert iſt, daß der Jubilar heute an ſeinem golde-
nen Hochzeitstage mit demſelben Gewand bezw. Rocke er-
ſchien, in dem er vor 50 Jahren vor Gottes Altar getreten
iſt; heute geſchmückt mit militäriſchen Ehren- und Erinne-
rungszeichen der Kriege 1866, 1870 und 71, die der Jubilar
mitgemacht hatte.

Ammendorf, 24. Juli. Geſtern mittag entſtand auf der
Grubenbahn einer größeren Grube durch Funkenflug
eine Feuersbrunſt, der die Drahtſeilbahn und das
Holzgerüſt der Bahn zum Opfer fiel. Dem raſchen Ein-
greifen der Fabrikfeuerwehren der elektrochemiſchen Werke
und der Waggonſabrik von Gottfried Linöner iſt es zu dan-
ken, daß das Feuer nicht auf die chemiſche Fabrik, die, un
mittelbar anſtoßend, beſonders gefährdet war, übergriff,
ſondern auf den Entſtehungsherd beſchränkt werden konnte.
Menſchen ſind nicht verunglückt. Der Sachſchaden, den
die Grube erleidet, wird auf einige tauſen Mark ge-
ſchätzt.

Hettſtedt. 24. Juli. Wie verlautet, hat ſich der Magiſtrat
die Beſchaffüung von Frühkartoffeln zu einem
billigeren Preiſe als der am Sonnabend auf dem Wochen-
markte gezahlte angelegen ſein laſſen. Die erſte Sendung
wird zum Preiſe von zirka 10 Pfg. zum Berkauf geſtellt.
Der Magiſtrat folgt damit dem Beiſpiel in vielen an
deren Städten, u. a. Aſchersleben.

Hettſtedt, 20. Juli. Jm Mai wurden hier 4228 Ham
ſter gefangen. Wenn man nur einen Viertelzentner
auf jeden Hamſter rechnet, ſo hätten dieſe Getreideräuber
1057 Zentner Körner verzehrt.

Querfnurt, 22. Juli. 20 neue Verwundete, die von
den Merſeburger Lazaretten an das hieſige Reſerve-
lazarett überwieſen ſind, treffen heute ein. Die Neuankom-
menden werden im ſtädtiſchen Krankenhaus und im Bahn-
hofslazarett untergebracht. Mit ihnen erhöht ſich die Zahl
der hier Heilung ſuchenden Verwundeten auf 61.

Gera, 23. Juli. Hier mietete ſich bei einer Familie ein gut-
gekleideter Mann ein, der angab, im Reſidenztheater als Künſt-
ler aufzutreken. Da die Frau ſchon üble Erfahrungen gemacht
hatte, frug ſie im Reſidenztheater nach; die Angaben ſtellten ſich
als erfunden heraus. Daraufhin verhaftete die Polizei den
Mann. Er entpuppte ſich als ein Ruſſe, der aus Rußland
entflohen ſein wollte, um nicht gegen Deutſchland zu kämpfen.
Als er zur Erholung ins Freie geführt wurde, gelang es dem
Ruſſen, zu entkommen, und zwar durch ein Oberlichtfenſter
im Gebäude des Polizeihofes.

Gera, 23. Juli. Aus franzöſiſcher Gefangen-
ſchaft entwiſcht iſt der hieſige Bautechniker Köcher, der
mit dem hieſigen 32. Reſerve-Jnfanterie- Regiment im vori-
gen Jahre ins Feld zog und im September in Gefangen-
ſchaft geriet. Als die gefangenen deutſchen Schwerverwun-
deten und Krankenpfleger jetzt aus Frankreich zurücktrans-
portiert wurden, gelang es K., ſich den Franzoſen als Kran-
kenpfleger auszuweiſen, ſo daß auch ihm die Heimreiſe ge-
ſtattet wurde,

Magdeburg, 23. Juli. Die Brauereien geben be-
kannt, daß ſie von jetzt ab nicht mehr direkt an Pri-
vate liefern können; die Kundſchaft möge ſich fortan an die
Gaſtwirte und Wiederverkäufer wenden.

Charlottenburg, 23. Juli. Ein Brandunglück, bei dem
zwei Kinder ums Leben kamen, entſtand heute nacht gegen
12 Uhr im Hauſe Bleibtreuſtraßte 4. Dort brach in einer
Wohnung des 4. Stockwerks ein Zimmerbrand aus, deſſen
Flammen bei Ankunft der Feuerwehr bereits auf den Kor-
ridor hinausſchlugen. Das Feuer wurde raſch gelöſcht,
hatte aber bereits ſeine Opfer gefordert. Zwei Kinder
im Alter von und 2 Jahren, die in ihren Betten ſchlie-
fen, wurden erſtickt aufgefunden. Das eine Kind, das
noch ſchwache Lebenszeichen gab, ſtarb auf dem Transport
nach dem Krankenhauſe.

München, 23. Juli. Jn einem Orte bei Endor (Ober-
bayern) ſtarb kürzlich ein 88 Jahre alter Privatier, in deſſen
Wohnung man über 10000 Mark in blank geputz-
ten Golöſtücken und 5000 Mark in Silber vorfand.

Münſter, 28. Juli. Auf der Straße Emsbüren-Drie-
vorden gelang es einem Lehrer, zwei flüchtige Ruſſen
feſtzunehmen. Die beiden waren 8 Tage vorher aus
dem Gefangenenlager Leitrup bei Fürſtenau entwichen
und ſtrebten der holländiſchen Grenze zu. Sie hatten einem
Milchfuhrmann Kleidungsſtücke aus der Scheune geſtohlen
und alte Sachen dafür zurückgelaſſen,

Königsberg, 23. Juli. Jn einem Torfloch in der Nähe
von Goldap wurden die Leichen von pier älteren
Männern aufgeſunden, die im November vorigen Jah-
res von den Ruſſen verſchleppt worden waren. Auf dem
Rückzug wurden ſie von den Ruſſen getötet und in das
Torfloch geſtürzt.

—ZD uDom Nuslande.
Bern, 23. Juli. Der Hauptkaſſierer desSchweizeriſchen

Bankvereins in Baſel hat ungefähr 2 Millionen Fr.
unterſchlagen. Er iſt verhaſtet worden. Die unter-
ſchlagene Summe hat er anſcheinend zur Deckung von Dif-
ferenzen, die aus Privatſpekulationen entſtanden ſind, ver-
wendet.

Gerichtszeitung
ſtühle im ſtädtiſchen Schlachthans in Erfurt

bildeten den Gegenſtand einer längeren Verhandlung der
Exfurter Strafkammer. Seit geraumer Zeit befanden
ſich die Erfurter Fleiſchermeiſter in nicht geringer Aufre-
gung, weil fortgeſetzt größere Mengen Fleiſches aus ihren
verſchloſſenen Kühlzellen verſchwanden. Als Dieb wurde

er im Schlachthaus angeſtellte Maſchiniſt Wilhelm Mer-
al aus Erfurt aus der Unterſuchungshaft vor die Straf-
kamnter geführt. Neben im ſaß als Hehler der Schloſſer
Karl Fritſche, ebenfalls aus Erfurt. Dem Geſtändnis
Merkels iſt zu entnehmen Merkel hatte unter anderm die

gen ſtanden ſomit die Zellenſchlüſſel zur n 74

Sch
eſer Gelegenheit ſtahl er llen ein halbe

wein und viele Schinken. Jn acht Fällen benutzte er
zum gewaltſamen Oeffnen der Vorlegeſchlöſſer ein Eiſen
das dem Gerichtshof vorlag. Einen Teil des Geſtohlenen
verwendete er im eigenen Haushalt. Den weitaus größten
trug er ſeinem Freunde Fritſche zu, der ſich, wenn auch
Schloſſer, leidlich auf die Wurſtbereitung verſtand. Der
Gerichtshof erkannte in Anbetracht des groben Vertrauens
bruches gerade zur Kriegszeit gegen Merkel auf 2 Jahre
6 Monate Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt und
gegen Fritſche wegen gewerbsmäßiger Hehlerei auf 1 Jahr
6 Monate Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt.

Prag, 23. Juli. Vor dem Landgericht in Thereſien-
ſtadt hatten ſich die drei Schweſtern Singida Beyer, Elifa
beth Beyer und Marie Palakow, geb. Beyer, aus Moskau
wegen Hochverrats und Spionage zu verantwor-
ten. Die drei Schweſtern waren ſchon im Mai 1914 aus
Moskau nach Reichenberg in Böhmen gekommen. Sie wur
den verhaftet, als nachgewieſen war, daß Sinaida Beyer
Annäherung an ruſſiſche Kriegsgefangene geſucht und dabei
hochverräteriſche Handlungen begangen hatte. Sinaida
wurde zum Tode durch den Strang verurteilt, die
Schweſtern dagegen wurden wegen Mangel an Beweiſen
freigeſprochen.

Kriegsallerleit
Dentſche Kameraden, ſind Sie müde?

Wie den Baſeler Blättern gemeldet wird, wurden in der
Gegend des Hartmannsweilerkopfs von franzöſiſchen Flie-
gern Flugſchriften in die deutſchen Stellungen geworfen,
folgenden Wortlauts:

„Deutſche Kameraden, ſind Sie müde? Wenn ja,
kommen Sie um 9 Uhr bei uns, aber nicht zuſammen,
ſondern einer nach dem andern, ohne Waffen. Die Ge-
fangenen ſind bei uns ſehr gut gehalten, die Türkei iſt
nicht mehr mit Jhnen, Eure Frauen und Kinder ſind
hungrig, Euer Kaiſer iſt krank, der Kronprinz iſt in den
Argonnen verloren. Wer will mit Jhnen das Krieg
machen? Kameraden, wenn Sie kommen, Sie werden die
Ruhe, das Trinken und das Leben haben und Kamera-
den von Frankreich ſein.“

Die deutſchen Kameraden ſind dieſer freundlichen Ein-
ladung zum Abendeſſen gern gefolgt, nur haben ſie di
Waffen in der Garderobe nicht abgegeben.

Amerikaniſche Leſefrüchte.

nec. Wegen ſchlechter Witterung mußte die La der Ver
bündeten einſtweilen das Bombardement auf die Dardanellen-
forts einſtellen. Da werden wir den Verbündeten außer dem
Kriegsmaterial noch einen gehörigen Poſten Regenſchirme ſen
den müſſen. (Rew-York Journal.)

Für eine Papierblockade iſt die deutſche UBootBlockade
gegen England doch nicht ganz von Pappe. (Staatszeitung,
dew-VYork.)

Frau Poincare inſzeniert einen Frauenfeldzug für Frank
reich. Die alte Garde? (Chicago Daily News.)

Jn der amerikaniſchen Nationalhymne iſt von dem Ster-
nenbänner die Rede, das über dem Land der Freien und dem
Heim der Tapferen wehen ſoll von engliſchen Schiffen ſteht da
aber nichts zu leſen. (New Orleans Picayune.)

Die Japaner ſehen im Reich der Mitte nur die reichen Mit
tel. (Detroiter Abendpoſt.)

Für den Nordpol iſt momentan das Jntereſſe nicht halb ſo
groß wie für Nordpolen. (Staatszeitunig, New-York.)

Das Wete Jntereſſe an der Behandlung der in e
Gefangenſchaft geratenen Mitglieder der degaewit Unterſee-
boote haben die in engliſcher indlichen Eng
länder. Pittsburg Advertiſer.)

Obgleich die Ausſichten auf baldige Beendigung des euro
päiſchen Krieges keine glänzenden ſind, dürfte er doch früher zum
Abſchluß kommen, als J Unterſuchungen über die Fabrika-
tion und Lieferung von umDum-Geſchoſſen an die Alliierten.
(New-York American.)

Aus London wird gemeldet, auf der Dardanellenhalbin-
ſel hätten bei Landung einer britiſchen Streitmacht tauſend
Eſel eine hervorragende Rolle zur Verſchleierung der Opera-
tionen geſpielt Das ſind nicht die einzigen Eſel,
welche die Engländer vor ſich her und in den ſicheren Tod trei-
ben. (Milwaukee Sentinel.)

„Neutral ſein“ heißt mit der einen Hand England ſtrei-
cheln und mit der anderen Hand Deutſchland kratzen. (Kan-
ſas City Preſſe.)

Einen Landſturm gibt es in der engliſchen Armee nicht,
aber dafür hat ſie Überfluß an Leuten, die man im deutſchen
Heer nicht kennt an Landſtreichern. (California De
mokrat.)

Jn England ſoll infolge des Krieges Mangel an. Blutegeln
herrſchen. Mögen ſich die Briten nur beruhigen, es wird dafür
geſorgt werden, daß ſie Blut laſſen, und auch geſchröpft werden
ſie werden. (Pittsburg Advertiſer.)

Jn der franzöſiſchen r Unterſchleife
im Betrage von Millionen entdeckt worden. ird ſich Rußland
dieſe unlautere Konkurrenz lange gefallen laſſen? (Waſhing-
ton Poſt.)

Nach der Sommerſchlacht bei Tannenberg die Winterſchlacht
in Maſuren und die Frühlingsſchlachten in Galizien „Go
behüte uns vor der Sommerſchlacht 1915“, ſeufzt Petersburg.
(San Francisco Chronicle.)

Miniſter Salandra hat „ſeinen Krieg mit einer Lüge be-
onnen: er ſagte im italieniſchen r ment: Meine Herren,

ich habe die Ehre!“ (Cleveland Leader.)
Kein Wunder, daß der Fmß über England ſtets ſo grau

iſt, die Kitchener und Genoſſen lügen ja das Blaue herunter,
(San Francisco Demokrat.)

Generaloberſt von Mackenſen an einen argentiniſchen
Freund.

Generaloberſt v. Mackenſen, der Führer der ſiegreichen
9. Armee, hat unker dem 20. März aus dem Armeehaupt-
quartier Lodz einen Brief an einen ſeiner argentiniſchen
Freunde gerichtet, den uns die in Buenos Aires erſcheinen
de „La Plata Poſt“ wie folgt übermittelt:

Mit Jhrem freundlichen Brief vom 12. v. Mts. haben
Sie mir eine aufrichtige Freude bereitet. Von Menſchen
nicht vergeſſen worden zu fein, denen man ſelbſt eine treue
Erinnerung bewahrt hat, bereitet immer Genugtuung.
Alſo herzlichen Dank! Ende Januar war mit den Mili-
tärAttachees neutraler Staaten auch Jhr Attachee hier.
Von ihm hörte ich zu meiner Freude von Jhrem Befinden
und Jhren militäriſchen Fortſchritten das Beſte. Jhr Brief
beſtätigt ſeine Mitteilungen. Ich erhielt ihn heute und
werde Jhren alten Kameraden von den Leibhuſaren die
mir aufgetragenen Grüße beſtellen. Sie werden über Jhr

efangenſchaft be

enty denken und Jhre guten Wünſche aufrichtig er
reut ſein.

Hoffentlich kennt man in Jhrem Lande die Wahrheit
über dieſen Krieg. Kein Menſch in Deutſchland hat ihn ge

S



gewout, am wenigſten unſer Kaiſer, der allen Völkern freie
und friedliche Entwicklung gewahrt ſehen möchte. Engkand
iſt der Urheber dieſes Weltbrandes und Frankreich und
Rußland leiſten ihm Folge. Jn ihrem Haß gegen Deutſch
la erkennen beide nicht, daß ſie mit dem Blute ihrerSöhne nur die Geſchäfte Englands unterſtützen. Schon
Friedrich der Große erklärte: „Die Engländer ſehen ganz
Europa für eine lediglich zum Nutzen Englands geſchaffe-
ne Staatengemeinſchaft an“.

Heute rechnen die engliſchen Egviſten dazu die ganze
Welt. Als ſie den Krieg ſchürten, unterſchätzten ſie Deutſch

lands Einmütigkeit, ſeine moraliſche und wir e
Kraft ſeine militäriſche Kraft. Wir ſtehen trotz der über-
zahl unſerer Feinde überall auf feindlichem Boden; kaum
ein feindlicher Soldat iſt, wenn nicht gefangen, in unſerem
Lande. Die Leibhuſaren haben, wie das ganze 17. Armee-
korps ehrenvollſten Anteil an den bisherigen Erfolgen ge-
nommen. Es ſind Leiſtungen von ihnen gefördert und aus
eführt worden, die man bisher für unmöglich hielt. Der
rieg in Oſtpreußen hat herrliche Taten gezeitigt. Es war

ein Hochgefühl, ſolche Truppen, wie das 17. Armeekorps,
führen zu dürfen. Und dann der Feldzug in Polen! Auch
bei meinem mit der 9. Armee von Hohenſalza aus geführ-
ten Stoß gegen die rechte Flanke der ruſſiſchen Armee, der
dieſe zum Stehen und zum Zurückweichen von der ſchleſi-
ſchen und poſenſchen Grenze zwang, focht mein tapferes
altes Armeekorps meiſt an entſcheidender Stelle. Jetzt nach
den für den Zuſammenbruch der ruſſiſchen Offenſive ent
ſcheidenden Siegen von Lodz ſteht es an der Rawka wieder-
um an wichtiger Stelle dem Feinde gegenüber, der ſich in
ſtarke Feldſtellungen eingebaut hat und immer noch trotz
der ihm abgenommenen ungezählten Gefangenen uns an
Zahl überlegen iſt. Der Ruſſe iſt ein zäher Gegner und
hat ſein ganzes Hinterland zur nachhaltigen Verteidigung
vorbereitet. Zum ritterlichen Reiterkampf ſtellt er ſich nicht.
Auch ſeine Kavallerie ſucht in Schützengräben ihr Heil. Der
unternehmende Geiſt iſt ihr völlig abhanden gekommen. Da
iſt für unſere Lanzen wenig Arbeit und der Karabiner zur
Hauptwaffe der Reiterei geworden. Jm Patrouillenritt
beſtätigt ſich nach wie vor der friſche fröhliche Reitergeiſt
unſerer Offiziere und der Leibhuſaren. Viele von dieſen
5 bereits eine feindliche Kugel erreicht. Der Tod ſucht
ich im Kriege ſtets die Beſten. Aber ſo groß auch die Ver-

luſte ſind, wir werden durchhalten, wir müſſen und werden
ſiegen. Die gerechte Sache und die Logik der Weltgeſchichte
ſtehen auf unſerer Seite. Gott wird uns beiſtehen! Und
nun leben Sie wohl, lieber Bleiben Sie uns ein
treuer Kamerad. Jhnen alles Gute wünſchend Jhr auf-
richtiger Mackenſen.

Der Fatzke d'Annunzio.
Die „Tgl. Roöſch.“ erhält von ihrem Mitarbeiter in

Lugano folgenden Bericht über d'Annunzios Benehmen:
Nach den erſten Tagen künſtlich gemachter Kriegsbegeiſte-
rung hat eine Stimmung in den italieniſchen Städten Platz
gegriffen, die von irgendwelcher Hoffnung auf ein günſtiges

fernt iſt. Auffällig ſachlich beſpricht man in den Cafés die
Erfolge Deutſchlands und Oeſterreichs in Galizien. Am
eigentümlichſten aber mutet der kühle Empfang an, der
Gabriele d'Annunzio bei ſeiner letzten Anweſen
et in Turin zuteil wurde. Er fuhr im tomobil in

litzender Uniform d die Hauptſtraßen, nicht nur, daß
keine Menſchenſeele von dem noch vor ſechs Wochen ſo

gar zu einem recht peinlichen Auftritt. d'Annunzios Auto
mobil hielt in der Via Garibaldi vor dem Portal des
Hotels Citta di Milano. An der Seite des Dichterleutnants
ſaßen er bekannte Pariſer Koketten (wir hat-
ten die beiden ſchon bei dem Bericht über d'Annunzios
teure Gaſthofrechnung in Genug von 2000 Lire, die der
Magiſtrat bezahlen mußte, erwähnt), deren immenſer Putz
wahrſcheinlich von den Erträgniſſen der Judasrede in
Quarto bezahlt werden ſoll, als ein Trupp leichtverwunde-
ter Soldaten durch die Straßen ging. d'Annunzio warf
den Soldaten Zigaretten zu, die Dämchen wollten ihnen
Schokolade reichen, aber die Soldaten, die ſich die Spende-
rinnen genau angeſehen hatten, wiefen die Schokolade von
ſich, einige warfen dieſsüßigkeiten auf die Erde.
Nun ſchrie d'Annunzio die Soldaten an und befahl ihnen,
die Schokolade ſofort anzunehmen. Die Soldaten gehorch-
ten, aber wenige Schritte weiter warfen ſie die wider
Willen empfangene Gabe in die Straßen-rinne. Das Publikum, das den Vorgang beobachtet hat-
te, beklatſchte die Soldaten, worauf d'Annunzio das
Weite ſuchte.

Das Schaf im Schützengraben.

Eine Begebenheit, in der ein Schaf als Retter einer
Kompagnie italieniſcher Soldaten die Hauptrolle ſpielt, weiß
das „Giornale d'gtalig“ zu berichten: Ein Alpini- Regiment
hatte ein verlaufenes Schaf eingefangen und als Talis-
man in die Schützenlinien mitge nommen. Das Tier lebte
ruhig in den Schützengräben, es blökte niemals und zeigte
auch beim ſtärkſten Feuer keine Furcht. Aber eines Nachts,
als die Soldaten die Kampfpauſe zum Schlafen benutzten,
wurde das Schaf plötzlich unruhig und begann laut und
klagend zu blböken. Die Wachen wurden aufmerkſam und
alarmierten die Mannſchaften. Und auf dieſe Weiſe ver-

ſichert das italieniſche Blatt wurden die Soldaten vor
der Vernichtung durch einen in aller Heimlichkeit vorbe-
reiteten öſterreichiſchen Angriff bewahrt. Die Geſchichte
überliefert, wie einſt das Kapitol durch Gänſe gerettet wur-
de. Nun werden die Italiener auch ein „hiſtoriſches Schaf“
ihr eigen nennen können!

handel Derkehr Polkswirktſchaft
Eine deutſche Bankgründung in Brüſſel. Unter der
Firma Agence de la Deutſche Effecten- und Wechſel-Bank
(Speiété anonyme belge) iſt in Brüſſel eine belgiſche Aktien-

ſtürmiſch beklatſchten Dichter keine Notiz nahm, es kam ſo

worden. Die Deutſche Effecten und Wechſelbank hat ihreer

marklverichte.
un

der am 21. Juli beendeten Berichtswoche zeigte ſich eine un
verminderte ſtarke Nachfrage für ausländiſche Gerſte und
Kleie, während die davon dem Handel zur Verfügung
ſtehende Ware andauernd knapp iſt. Die Preiſe ſtellten ſich
infolgedeſſen höher. Die Zufuhr von Mais wird durch
Transportſchwierigkeiten beeinträchtigt, außerdem ſcheint
von dem unterwegs befindlichen Material viel in der Pro
vinz angekauft zu werden. Wenn ſo nur verhältnismäßig
wenig nach Berlin kam, erfuhren die Preiſe gleichwohl
keine Aufbeſſerung, da der Begehr nach Mais nicht beſon

ders umfangreich war. Die Auskünfte der letzten Zeit ent
hielten übrigens wenig tadelloſe Ware. Das Geſchäft in

daismehl war ruhig. t liedie Nachfrage rege und die Preiſe ſtellten ſich höher als in
der Vorwoche. Jm Kleinverkehr wurden nichtamtlich nach
ſtehende Preiſe ermittelt: Gerſte, ausländiſche, feine 692 bis
710 Mk., mittel 685——690 Mk. Mais Prima 615--629 Mk.,
nittel 530——600 Mk., Perlmais 618--632 Mk., Pferdebohnen
700--725 Mk. Wicken 5809-—-595 Mk. Weizenkleie, ausländi
ſche 52 Mk., Roggenkleie, ausländiſche 53 Mk. Vollwertige
Rübenſchnitzel 40 Mk. für 100 Kilogramm. Gemenge
(Wicken und Peluſchken) 635——650 Mk. Lebendgewicht-
preiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes. Ochſen:
vollfl, ausgemäſt., höchſt. Schlachtw. 74--77 Mk., junge
fleiſch, nicht ausgem. und ältere ausgem. 62—-70 Mk., mäßig
genährte junge und gut genährte ältere 544-60 Mk. Bul-
ken: ausgewachſene, höchſt. Schlachtw. 65--70 Mk., vollfl.,
jüngere 55——65 Mk., mäßig genährte jüngere und gut ge
nährte ältere 45--53 Mk. Färſen: vollfl., ausgem. Fär-
ſen höchſt. Schlachtw. 68--70 Mk. Kühe: vollfl., ausgem.,
höchſt. Schlachtw. bis zu 7 Jahren 58--66 Mk., ältere aus-
gem. und wenig gut entwickelte jüngere 50--56 Mk., mäßig
genährte Kühe und Färſen 40—-48 Mk. Jungvieh:
gering genährtes 40--45 Mk. Kälber: Doppellender
feinſter Maſt Mk., feinſte Maſtkälber 75--80 Mk., mitt-
lere Maſt- und beſte Saugkälber 65--74 Mk., geringere
Maſt- und gute Saugkälber 60—-64 Mk., geringe Saugkäl-
ber 50—58 Mk. Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſt-
hammel 70—-75 Mk., ältere Maſthammel, geringere Maſt-
lämmer und gut genährte junge Schafe 56——68 Mk., mäßig
genährte Hammel und Schafe 50--65 Mk. Schweine:
Fettſchweine über 3 Ztr. Mk., vollfleiſchige 240--300
Pfd. Mk., 200--240 Pfd. 120-125 Mk., 160--200 Pſd.
110--122 Mk., unter 160 Pfd. 94--114 Mk., Sauen 110--116
Mark.

Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 23. Juli 1915.

Auftrieb: 1297 St. Rindvieh, 684 St. Milchkühe, 26 Zug-
ochſen, 92 St. Bullen, 495 St. Jungvieh, 251 St. Kälber, 381
St. Pferde Lebhaftes Geſchäft in allen Gattungen Markt

Wochenbericht der Berliner Prodnktenbörſe. Auch in

Für die übrigen Futtermittel blieb

Endöruſultat dieſes Krieges für Jtalien himmelweit ent-

Anttliche
e

Bekanntmachung.
Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der Reichsſchuld

werden bereits vom 21. des dem Fälligkeitstermin vorangehenden Monats
ab bei den Zinsſcheineinlöſungsſtellen eingelöſt und bei allen hauptamt-
lich verwalteten ſtaatlichen Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen der Staats-
eiſenbahnverwaltung, ſowie bei Entrichtung er durch die Gemeinde zur
Hebung gelangenden direkten Staatsſteuern in Zahlung genommen.

Ermächtigt aber nicht verpflichtet zur Annahme der Zinsſcheine an
Zahlungsſtatt ſind die Reichspoſtanſtalten.

Durch Vermittelung der Zinsſcheineinlöſungsſtellen können auch
neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden.

Merfeburg, den 21. Juli 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten,
Kreisſekretär.

J. Nr. 5718 L.

Bekanntmachnng.
Auf Grund des 89 des r über den Belagerungszuſtand

vom 4. Juni 1851 beſtimme ich für die Dauer des Hriegszuſtandes für
ben Bezirk des IV. Armeekorps folgendes:

Jedes Feueranmachen in Wäldern wird allen Perſonen ver-
boten, die nicht beruflich darin tätig ſind, wie Waldarbeiter, Köhler,
Förſter uſw.
Zuwiderhandlungen werden, falls nicht durch die

Strafgeſetze härtere
1 Jahr beſtraft.

Magdebnurg, den 15. Juli 1915.
Stellvertr. Generalkommando IV. Armeekorps.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

gez.: Frhr. v. Lyncker,General der Jnfanterie, a la suite des Luftſchiffer-Batgillons Nr. 2.
Veröffentlicht:

Merſeburg, den 22. Juli 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten,
Kreisſekretär.

t allgemeinenSktraſes verwirkt iſt, mit Gefängnis bis zu

J. Nr. 5748 L.

DZ

Bekanntmachnug.
Für den Umfang des Regierungs-

bezirks Merſeburg wird der Auf Der „Kriegsausſchuß“ für pflanz-
gang ber Jagd

geſellſchaft mit 500 000 Fr. vollbezahltem Kapital gegründet

a) auf Rebhühner, Wachteln und
ſchottiſche Moorhühner auf

Montag, den 23. Auguſt 1915
auf Birk-, Haſel- und Faſanen-

Hähne und Hennen auf
Monta, den 27. September 1915

jeſtgeſetzt.ekeſevarg den 2. Juli 1915.
Der Bezirks Am sſchnß zu Merſeburg.

Veröffentlicht: ßMerſeburg, den 20. Juli 1915.

w. x Ladrat.V.: v. Jagow.J. Nr. b652 L. b
Jugendkompayne 961.

Sonntag: 2 Uhr nachm. Antr. ander
Faſaneriebrücke (Leipziger- Straße)
zu einer Gelände-übung.

Spielleute üben von 2 bis 42 Uhr
nachm. im Seminar. Anſchließend
Einholung der Jugendkompagnie.

Mittwoch 82 Uhr abents Turn
halle Wilhelmſtraße Beſprechung der
Kriegsartikel, anſchließend: Geſang.

liche u. tieriſche Oele u. Fette, G. m.
b. H. in Berln W. 8, Kanonierſtraße
29/30 hat unſerer Firma den kommiſ-
ſionsweiſen Ankauf der vorhande-
nen Beſtände und der diesjährigen
in ländiſchen Ernte in

Raps, Rübſen, Hederich,
Raviſon, Dotter, Mohn,

Lein und Hanf
im Kreiſe Merſeburg übertragen.
Lieferungspflichtige werden gebeten,

ch ſofort mit uns in Verbindung
zu ſetzen u. außerdem bis zum
ſ. Angſt Beſtandanmeldung direkt
an den Kriegsausſchuß (Adreſſe
wie oben) unter Angabe der Arten
einzureichen.

J. G. Hoeltz Söhne,
Naumburg a. d. Saale.

Das Kommando. „«CcTT è —è ÖjèàA J

wird geräumt.

e e

Auſmerksame MüssigstoBedienung. en Preise.o 200000 WKarl Länzer
h

Herseburg Adolf Sehäfers Nachf. Entenpian
Spezialgesechäft

für

Damen und Kinder-Wäsohse,
Schürzen aller Art.

Vollstündige

Wäsche-Ausstattungen
a kh

W Fernspr. 259.o0000000ä0ä4ää4 0000000000000

Solide e CrosseQualitäten. Auswahl.e e e

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneunbanes im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

n e

e Je er a n z
2 000 6320 0009 Mark

ſollen in einem oder mehreren
Poſten auf gute erfiftellige Acker-
hypothek ſofort oder z. 1. Oktober d. J.
zu angemeſſenem Zinsfuß ausge
liehen werden. Geſuche unter
A. D. 213 an Rudolf Moſſe, Magde-
burg, erbeten.

Achtung
Zable für alte

wollene Strumpfabfälle
Kilo 80 Pfg., für Lumpen und
Metalle höchſte Preiſe.

Johannisstraße 16, pt.

Felegenheitstauf!

977Mehrere Matratzen, mir
oder ohne Bettſtellen, ein

eines Tiſchpult, 2 Fenſter
tte u. 1 Blumentiſch (Rohr)
lig zu verkaufen.

Hugo Lichtenfeldd,
Tiſchlermeiſter,

Roſental 20.
ch

Ein Pferd
zu verkaufen Röglitz Nr. 8.

Neue

ſaure Gurken,
Matjes- Heringe

empfiehlt

Paul Näther Nachfl.

Neue
Kartoffeln

eigener Ernte, beſte, mehlig kochende
Ware.

Albert Trebſt,

z Künstlicher Zahnersatz
2 Kronen- u. Brückenarbeiten. Behandlung kranker Zähne. S

Rubert Totzice, i a m Uuder
Markt 19 Merseburg Telephon 442

Sprochzoit 8--6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.
III Entenplan 3. Nordſtraße 2.

S

e
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W. J. 4557. 15. K. R, A. k

vetreffend Herſtellungsverbot für Erzeugniſſe aus Baſtfaſern (Jute, Flachs, Ramie, europüiſcher
Hanf und überſeeiſcher Hanf).

Nechſtehende Verordnung wird hiermit zur allge ſtände, welche den unter 1—8 aufgezählten Ver Die Herſtellung von Kriegslieferungen in den
meinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede wendungszwecken dienen und den aufgeführten durch dieſes Herſtellungsverbot betroffenen Waren
übertretung, ſowie jedes Anreizen zur übertretung der Stoffen im weſentlichen gleich ſind, jedoch unter gattungen muß, ſoweit der Herſteller den Auftrag
erlaſſenen Vorſchrift, ſoweit nicht nach den allgemeinen anderer Bezeichnung gehandelt werden. nicht unmittelbar von der Behörde erhalten hat, durch
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach 8 9 Zu den Baſtfaſern im Sinne dieſer Verord ordnnngsgemäße Ausfüllung eines amtlichen „Be
Buchſtabe b*) des Geſetzes über den Belagerungszuſtand nung gehören: Jute, Flachs, Ramie, europäiſcher legſcheines für Erzeugniſſe aus Baſtfa-
vom 4. Juni 1851 oder Artikel 2**) des Bayeriſchen Ge Hanf, die außereuropäiſchen Hanfe wie Manilahanf, ſern“ nachgewieſen werden. Soweit ältere Aufträge
fetzes über den Kriegszuſtand vom 5. November 1912 mit Siſalhanf, die indiſchen Hanfarten, Neuſeelandflachs und am 15. Auguſt 1915 noch nicht vollſtändig ausgeführt
Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft wird. andere Seilerfaſern; ferner alle bei der Bearbeitung der ſind, iſt der Herſteller verpflichtet, ſich von der

Faſern entſtehenden Wergarten und ſpinnfähigen Ab betreffenden Behörde durch den oder die Zwiſchen

8 1. fälle. händler einen ordnungsgemäß ausgefüllten Beleg-Jnkrafttreten der Verordnung. e ſchein zu verſchaffen.a tDie Verfügung tritt am 15. Auguſt 1915 in Kraft. Belegſcheine für Erzeugniſſe ause Von dem Herſtellungsverbot nicht be- Baſtfaſern ſind vom
82. troffene Baſtfaſererzeugniſſe. Königlichen Kriegsminiſterium, Kriegs-Rohſtoff

Vom Herſtellungsverbot betroffene Die Herſtellung feinerer Garne als Leinengarn- Abteilung Webſtoffmeldeamt, Berlin S.-W. 48,
Gegenſtände. nummer 30 engliſch iſt erlaubt, wenn ſie nach weis- Ver er Hedemannſtraße 11,

Bis auf weiteres dürfen folgende ausſchließlich oder lich zur Anfertigung von Nähfäden und Nähgarnen zu beziehen. Die auf dem Velegſchein abgedruckte
vorwiegend ans Baſtfaſern in rohem, ganz oder teil beſtimmt ſind. r zur Ausfüllung iſt genan zu beachten.

p. 5 Sweiſe gebleichten, kremierten oder gefärbten Zuſtande Die Herſtellung der unter das Verbot fallenden w Das r erſtreckt ſich ferner nicht auf Seiler-,
herzuſtellende Halb und Fertig- Erzeugniſſe nicht mehr Webwaren iſt auch fernerhin erlaubt, wenn hierzu W n und Art, welche aus e
angefertigt werden: ausſchließlich Garne feiner als Leinengarnnum- da vder e Le dem g

22 vel 31 ch1. Garne, feiner als die Leinengarnnuummer 30 mer 50 engliſch einfach Verwendung finden. wer ach weise ich erſt nach dem 25 ai 915 lag

er t vom Auslande nach Deutſchland einge-engliſch und gröber als Nr. 1 engliſch. Seilerwaren dürfen in den handwerksmäßig r worden ſind. Der 9 t h GrAlle Seiler wie Bindfä dordel, geführten Betrieben auch zukünftig angefertigt werden fgprt worden ſt Der Maſzwols Mltk 973 geſt. t
2. ne Seilerwaren, wie e Kordel, g un r Anfarbeitung d r wenn ans der Buchführnng und den Belegen des Her gefS hutre Nindeggrne Stricke. Le z rSchnüire. ar Stricke, i ment Seile, Taue, n 2 x x e 9 De wnn, vyreaneene, ſtellers hervorgeht, daß den Halb oder Fertig-Erzeug-

Transportbänder, Bandfeiſe, Vyri e o d a rer c e tounng 4 niſſen gegenüber eine unter Anrechnung der entſtande- der
s Geweve für Leibe und Bettwäſche Rohſtoſſe oder Harbesrzenguiſſe. nen Abfälle gleich gewichtige Menge Rohſtoff oder Halb

Haus und Tiſchwäſche, zu welchen für die Alle für Jute und Jute- Erzeugniſſe Erzeugnis aus dem Auslande nach dem 25. Mai ein- An
Kette oder den Schuß Garne feiner als Leinen- beſtehenden Be ſt i m m nungen betreffend geführt worden iſt. ver
garnnummer 30 engliſch zu verwenden ſind, und Beſchlagnahme (Verfügungsbeſchrän- a.
zu deren Herſtellung mehr als 5 Schäfte oder die kung) bleiben in Wirkſamkeit 9 t Antrag italJaequard maſchine benötigt werden***), 8 4. Zuläſſige Ausnahmen anf Antr Da

4. Kleider und Futterſtoffe, zu welchen 33. Jm öffentlichen Jniereſſe und zur Aufrechterhal-für dio S e in a13 Ka Regelung der Erzeugniſſe fur tung des Wirtſchaftslebens können Ausnahmen vom liſefür die Keite oder den Schuß Garne feiner als Lei Kri li d der Erzen niſſe ausun egslieferungen und der Erzeug Verbot der Herſtellung, insbeſondere der im 8 2 unternengarnnummer 90 engliſch zu verwenden ſind ein eführten Baſtfaſern und Halberzeug- er 2 und 8 auſgeſge W durth das gbniglt

er 2 ihrten u reund zu deren Herſtellung mehr als 5 Schäfte oder g niſſen h a ß anſgrſu vie e n h das K niglich du
die Jacquard maſchine benötigt werden. Frenß e See hſtoſſe dte rlung. V5. Stoffe für Jnneneinrichtung: 1. Das Verbot erſtreckt ſich nicht auf Seilerz, Web Dorlimn S. W. J e Sebemannſtraße h bewil
Matratzendrelle, Betivorlagen, Wandbeſpannungs und Wirkwaren irgendwelcher Art, welche nachweislich e e n v n, e z T Lingebend gu Pogrkn

et ittelhar der it n und erforderlichenſfalls zu gen.tofſe, Tapezierſtoffe, Möbeldrelle, Länferſtoffe, r Erfüllung von unmittelbaren vder mittelbaren en und erforderlichen e eleger in
Möbelplüſche, Tiſch- und ſonſtige Decken, Vor- Aufträgen a uf Kriegslieferunngen dienen. g 6. unhangsſtoffe, Fellſtoffe, Gardinen aller Art. Kriegsliefernngen im Sinne dieſer Verordnung Einſchränkung der erlgubten Herſtellung. ü n

hni ke: ind: z z Yo6, Stoffe für techniſche Zwecke: ſind: Die durch das Herſtellungsverbot nicht betroffenen
Säcke, Verpackungsſtoffe, Preßtücher, Seihtücher, a) alle von folgenden Stellen in Auftrag gegebenen Erzeugniſſe ſind überwiegend für die Deckung des Hee wer
Riemen, Segeltuche, Plane aller Art, Zeltſtoffe, Lieferungen: resbedarfes geeignet. Obwohl demnach die Herſtellung rich
Schläuche, Packungen. deutſche Militärbehörden, von gewiſſen Geweben für Heeresbedarf weiterhin auch gen

7. Bänder, Litzen, Gurte, Beſatzartikel dentſche Reichsmarinebehörden, ohne Auftrag erlaubt iſt, wird doch dringend ge
und Poſamenten. dentſche Reichs n. Stgatseiſenbahnverwaltungen warnt, Gewebe oder andere Bekleidungsartikel für Der

8. Wirkwaren aller Art. ohne weiteres, das Heer herzuſtellen, ohne einen mittelbaren oder un t
Das Verbot erſtreckt ſich auch auf ſolche Gegen b) diejenigen von mittelbaren Kriegslieferungsauftrag zu beſitzen. Es ban

deutſchen Reichs oder Staats, Poſt vder Tele beſteht ſonſt die Gefahr, daß Heeresbedarf im Übernaß hen

Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten graphenbehörden, zum Schaden des Herſtellers und der Geſamtvolkswirt- r
Diſtrikt bei Erklärun s Belagerungszuſtandes oder e e e ſchaf rnw n den von e ſehlet aber m n e ſſe der dentſchen Königlichen Vergämtern, ſchaft auf Vorrat gefertigt wird a

öffentlichen Sicherheit erlaſſenes Verbot ü erkritt, oder deutſchen Hafenbanä n, ebur J 5ſolcher u retung auſerdert e anrei tie ſoll, wenn die ä orenen und ſtädtiſch u Medigin al Magdeburg, im Juli 1915. Vp.
eſtehenden Geſetze keine höhere Frei eitsſtrafe beſtimmen, mit dentſchen ſtagtlich en Medizinal- neG e ängnis b z e i e m J a hre beſtraft werden behörden Der ſtellv. Kommandierende General des ſicht

*5) Wer in einem in Kriegs zuſtand erklärten Orte oder gorsen, A k iſt.Bezirke eine bei der Verhängung des Kriegszuſtandes oder wäh- anderen deutſchen Reichs vder Stagatsbehörden V. Armee orps:. teri

rend h von dem r oberſten litrbeſehterarr t t o ch heitzur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit erlaſſene Vorſchrif in Auftre egebenen Lieferungen, die mi et 2 enübertr itt, oder zur Merten ig auffordert oder anreizt, 9 nan et 8 gführ der Frhr. von n er, Jnt
wird, wenn nicht die Geſetze eine ſchwerere Strafe androhen, mit Vermerk verſehen ſind, daß die Ausführung der General der Jufaniterie, ſtell:
Geſa ngnis bis zu einem Ja hre beſtraft. Lieferung im Jntereſſe der Laudesverteidigung erteras ſang brik.

Die Benutzung der Joequardmaſchine zur Aus a la ſuite des Luftſchiffer-Bataillens Nr. 2. ßerHilſe bei der Herſtellung glatter Webwaren bleibt erlaubt. nötig und unerſetzlich iſt. hierr großS m biorE e i e e e c v e t 2 roße r TI e i c enden Sie sich wegen preiswerter und gediegener v groß a

i gß d känNeue Kurss fur dawon und Herren an gutwöblierte Zimmer
e e e higkjeden Standes und Alter O, Sch l v zu vermieten. vono r iſti 17 Rußr P n riſtianenſtr. ain kaufmännischer u. jandwit tschaſtlieh er Buchführung, R Nr. 458. a. S. Coitharätstrasse 31. Chrif mag

Stenographie, NMaschineschreiben usw., vollständiger o inKontorpraxis z III n ſregten an S. H—rutzrust aer geh fsinen-Limonade in Pulverform Makulatur 3
le rtelia hres- Halbiahres- und Jahr Kur a Sg S für 23 Kig s ausreichend, als Liebesge abe ins Feld. be MachO a nie 2 S. 7 zu ha en ug 3eutel 10 Pfg., 6 Beutel 50 Pfg. umSleseguths Hanüelstenr ansialt Ftkugarton 2 S in der Expedition ds. Blattes. nEcke Gr. Steinstr. Zigarrenhandlung Mu ch a) Fernruf 3013. Zaier Apotheke, Geisitstr, 15. er
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